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den Dichter. 


Ein See zieht von Strand zu Strande 

5 Der Dichter ſeit der Welt Beginn, 
Und ſtreut durch alle weiten Lande 

N Der Lieder goldne Saaten hin. 

Sie keimen auf in tauſend Herzen, 

Die wund des Lebens Feſſel rang, 4 

ney und wecken unter Kampf und Schmerzen 

e Hoffnung fröhlichen e 


9 — Das if des Dichters pote Sendung: 
5 Zu reifen, was in jeder Bruſt 00 
Nach Wahrheit trachtet und Vollendung, 
Nach Schönheit, Glück und Friedensluſt; 
Daß ihm die Menge lauſcht verwundert, 
Wenn er zum Lied ihr Herz befreit, 


Und ſeinem gährenden Jahrhundert 


Die Melodie der . leiht. 


Wenn jedes Leid einſt nee verkündet, 

5 Das eine Menſcheubruſt bewegt, 
Und jeder Sehnſucht Stern entzündet, 
Den je ein Menſchenherz gehegt: 

Dann wird ein 9 81 endlich werden, 

Schön wie der ter ihn erſann — — 
O Frühlingsmorgenroth der Erden, 

Wee O 0 gs wann brichſt du an? 


366 6 296 


Noch ruht die We in ſchwerem 
Und dumpf verhallt ihr K 9 
Doch blinkt am fernen Himmelsſaum⸗ 
Der Zukunft erſtes Leuchten ſchon. 
O dürfte, wenn die Nacht geſchieden, =a 
Mein Lied im Freiheitsſonn i 
Für einen Tag voll Glanz und 8 
Die erſte wähle Fei = 


8 ſchaut dies! volle Leben 


O ſchaut dies volle Leben at 
Der erſten e y 
Wie rings in ſtillem Weben 
A} 128 ee vom 1 e 8 


Die e toni. gezogen 
~~ Ueber das blaue Meer, 

Leiſe tragen die Wogen 

Siüslandsgrüße daher. 


4 


So weit die Knospen ſpringen 
8 Ein ſüßes Frühlingswehn, ; 
Ein Singen und ein Klingen, 
Ein Gen und > Berfteln W 


* Herz, wie batt eS en * 

Ign dieſer Wonnezeit? 

Nun laß in een 
e Bu ae on 


Cs ſollen e 

Seis Mea 
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| Frühlingsmahnung. 
Es war am erſten Maientag, 
Da lag ich träumend im Blütenhag. 


Die Vögel ſaugen in blauer Luft, 5 
Rings um mich wallender Roſenduft! 


And neckiſch ſpielte das Sonnenlicht f 
Durchs zitternde Laub mir ins Angeſicht. 


Die Kähne zogen auf blauem Fluß 
Da hab' ich verſtanden des Frühlings Gruß. 


Ich ſprach: Du thörichtes Menſchenkind, 
25 Horche den Blumen und Well’ und Wind! 


Nun reden die Bäume, nun redet der Stein — 
Dein Loss iſt ihres, ihr Loos iſt dein! 


5 Die Vögel ſingen ihr altes Lied — 
Du lauſche dem Klang, der die Welt durchzieht! 


Laß ab vom flüchtigen Mindestvaum; 
Du biſt nicht Mehr, als Roſ' und Baum. 


Du biſt wie die Welle, der Wind, der Stein, 
Du biſt wie ein lächelnder Sonnenſchein. 


Die Welle verſprüht, und der Wind verweht, 
Die Sonne taucht unter, die Roſe vergeht. 


Der Lenz kehrt wieder, der Schnee zerrinnt - 


Schlaf ein, du thörichtes Menſchenkind! 


. 


8 du meine liebliche Liebe! 
(Compon. von Karl Reinecke, Op. 81, Nr. 8.) 2 
Es war dort unter dem Lindenbaum, f 
Da träumt' ich ſeligen Frühlingstraum. 
Sie hielt den Becher in weißer Hand, 
Ich aber jauchzte ins helle Land: 
f no Wohl, du liebliche Nebel 


Es war dort unter dem Lindenbaum, : 
Da hab' ich begraben den Sugendtraum. 
Kein Stern erhellte die kalte Nacht, 
Als ſie die Aeugelein zugemacht, a 
Die bleiche, ſterbende Liebe. 


Nun ſitz' ich unter dem de f 
Und denk' an den flüchtigen ‘Hebegtrndtn, ‘ 
Bei Nacht und Tage, bei Tag und Nacht 
Mein Eins und mein Alles, gut“ Nacht, oe Nac 
ue bu en viebel ; 


Eigen Kinde. 
Du holder Knabe mit dem ſel'gen Blick, 
Aus dem der Uuſchuld Himmel lich lt, 
In deſſen Herz ein freundliches Geſchick 7 
Den Morgentraum des Glücks gefächelt 
Was ſchaut zu mir dein helles Aug' hinan, 10 
b Als wollteſt du mich träumend fragen: 
„O ſprich, was quält, du lieber bleicher Mann 
Dein Herz in dieſen lichten Tagen? pais 


„Bin ich nicht gut, und hab' ich dich nicht lieb 
Weil du ſo gern zu uns dich fandeſt; 
Weil oft, weun ich an deiner Seite blieb, 
i Mit Blüten du mein Haupt umwandeſt? 
Und doch ſo ſchmerzlich lächelt oft dein Mund, 
„ Wenn du mein wirres Haar geſtreichelt; 
D, gieb dem Kinde, was dich quälet, kund — 
. „ a es hos Ruh 5 Feit 
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Du glitch Kind, erforſche nicht den ann,” f 1 
5 Der eine Mannesbruſt zerſplittert! f N 
Nie hat, an dem du ruhſt, dies arme Herz, 

a Wie deins, in ſel'ger Luſt gezittert. 

Was weißt du, wenn ich auch erzählte dir: 

oy Ich habe Glück und Schmerz begraben! — 
25 Komm, bringe Laub, und Kränze flechten wir, 

ps Den 1 jott die 5 ae 


Im ee 
„ „„ Ea 

Zum erſten Male ſchau' ich heute wieder 
Deer weiten Kirche hochgewölbtes Dach; g 
Hernieder rauſchen Orgelton und Lieder, 5 
Und rufen alte Stimmen in mir wach. 
In ſtummer Andacht denk' ich jener Zeiten, 
Da ich, wie ihr, vor meinem Gott gekniet, 
Da ich Ihn bat um Segen für mein Streiten, 
Da Ihm erklang mein glühend Opferlied. 


ie anders jetzt! Ich ließ den Kindesglauben 
Und ſchuf mir ſelbſt mein Evangelium; qa. 
Ich mußte rauh den goldnen Wahn zerklauben, 
Ach, mit zerriſſ'nem Herzen — fet es drum! 
So felf mir Gott! ich mußte alſo handeln, 
Und wenn ihr All' dem Apoſtaten flucht, 
a will ich freudlos durch das Leben wandeln, 17 
Vereinſamt koſten meines Strebens Frucht. e aa 


1 Du tiller Veter dort am Hochaltare, 1 105 
Wiie neid' ich dir's, daß du noch beten kannſ!!l!! 
O daß dir Gott den frommen Sinn bewahre! 7 
Sei froh, daß du des Zweifels Fluch eutrannſt! se 
Wie zieht es mächtig mich zu dir hernieder, e 
Schon beugt md Gui fich. hältſtdu's nidt für Spott? Le 
N 80 bete mild zum ew'gen Gotte wieder, Ree. 
es u deinem nicht, 0 nein, zu meinem 1 A re 
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Reich mir bie Hand! du darfſt die Hand mir gde 
Nicht Sünde iſt's — rein bin ich noch, Sia “burl : 
So arm und liebeleer, ach, war dies Leben — 
Verſage nicht die einz'ge Bitte mir! 
Laß uns vereint vor Gottes Antlitz treten, 
Dein Gott zürnt nicht dem meinen, ſicherlichl 
Wir wollen Herz an Herz zum Höchſten beten - 
Zu deinem du, zu meinem Gotte ich! a 
2. 8 
Und mögt ihr ae auch in tauſend Sanden : 
Zu diefem Der, und Der zu jenem Gott: 
Ihr habt dem Einen Gotte nur geſungen, ö 
Sei's Zeus, ſei's Chriſtus oder Zebaoth! 
Mag Diefer knien vor heiligen Altären, 
5 Mag Jener auf des Blumenteppichs Flur ies 
Das Göttliche im ganzen All verehren: e 
Sie flehen All' dem Einen Gotte nu! 


Und ob wir Schöpfer und Zerſtörer preiſen, 

Die Ormuzd ſie und Ahriman getauft; 

Ob wir des Nazareners Volk uns heiße, 

Der theuer uns durch ſeinen Tod erkauft: 
Wir knien doch Alle vor der Einen Sonne, 1 

Die Segen mild auf uns herniederthau, 

Ein Beten iſt's, Ein Lied voll DHimmelSwonne, 
8 Dem Einen Gott ein einz'ger Dankeslaut! 


Iſt euer Gott der Eine, ſo lobſinget e 
Ihm aller Seelen glühend Opferlied; 

ee wir der Wahrheit Licht, ſo klinget 

Nur ihm allein, was jedes Herz NN 

So tretet her, ihr Völker all' auf Erden, 8 

i ~ Und preiſt den Einen Gott mit Jubelſang - 
Das ſoll ein donnernd Hallelujah werden, 55 

Ein Lied vom Aufgang bis zum Niedergang! 


fan Im Wirthshauſe. N 
Saßen ſpät in mitternächt ger Stunde 
Drei der Freunde an der Tafelrunde. 


7 
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Zuckend aus den ſchwarzen Lüften rollte 


Glüher Blitz, und ferner Donner grollte. 


N Hob der Eine da ſein Glas mit Lachen: 


„Freunde! hört ihr, wie die Stürme krachen? 


Kampf iſt Luſt, die Freiheit naht in Wettern, 


Sprühe, Blitz, und laß den Donner ſchmettern! ; 
„Ob auch Tauſend in der Schlacht verbluten: 


Palmen blühn aus ihren Lebensfluten! 


8 Sei gegrüßt, du heil ger Tag der Rache — 
Freiheit ruft: Mein ſchlafend Volk, erwache!“ 


Ließ der Andre mit verhärmten Wangen 
Wirr und bleich den Blick am Boden hangen: 
„Laß von mir, du ſtarker Zukunftsrieſe! 


Mich verſchlingt einſt eine Nacht wie dieſe — 
„Eine Nacht, ſo kalt im Todesbeben, 


“ : Da Dämonen ihre Fackeln heben; 
Zittern muß ich, Freund, vor dir nach Jahren, 
Ein gebrochner Stamm, zur Grube fahren.“ 


Sprang der Dritte auf mit heißem Grimme, 
Diiftern Augs, und ſprach mit lauter Stimme, 


Daß die Wände tönend wiederhallten, 
Wie wenn Geiſter durch das Zimmer wallten: 


„Siecher Greis mit glatter Jünglingsſtirne, 


Lodert Wahnſinn ſchon dir im Gehirne? 


Schlimme Zeit, die ſo den Geiſt umnachtet, 


\ 


Und den Sohn am Blutaltare ſchlachtet! 
„Weh, kein Züruen kann die Freiheit wecken, 


Die Verrath und Trug zu Boden ſtrecken; 
Und Europa wird, im Kampf erſchlagen, 


2 Nie der Zukunft goldne Tempel tragen! 


Line alte Welt hat ausgerungen — 
Drum die Fackel auf ihr Haus geſchwungen! 


Traget Scheite her zum Weltenbrande, 


Daß Europa flamm' im Glutgewande! 


115 


Lied und Scherz zu mir herüber rauſchen, 
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„Ju Amerika im Dämmerlichte 1 
Schlummert ſchon die neue Zeite ee 
Himmelan in Flammen ſteigt Eli as — 
Laßt ihn ziehn, und grüßt den Weltmeffisl” 


Sprach's, und hob prophetiſch ſeine Hände, 
Harrend, ob der Herr ein Zeichen ſende. eR 
Fuhr ein Blitz von Often durch das Zimmer, 
Doch im Westen ruhte Yang? ſein Schimmer. 


ifs aS 


Jener leert ſein Glas in vollem Zuge: 8 
„Heil Meſſias, deinem Völkerfluge!“ g : 
Doch die Andern ſchauten ſtumm ſein Walken, 
ee Beid ihn wohl für ie We „ 


Weihnacht. 


Weihnacht! Weihnacht! Tanfend Zubeltlinge ; 
Schallen froh zum Himmelsdom empor. 
Weihnacht! Weihnacht! Tauſend Freudenfünge 
Schlagen an mein wonnetrunknes hr. 
Mag ich einſam auf den Gaſſen lauſchen, 
Oder tret' ich in den bunten Saal! 


Luſt und Wonne hallt von Berg und Thal. 


8 Weihnacht! Siehe, tauſend Kehlen 

Jauchzen dir und deiner ſtillen Pracht - 

Aber hunderttauſend arme Seeln 
Aechzen draußen in der kalten Nacht. 
Hunderttauſend arme Schächer wimmern, 

Ach vergebens, um ein Stückchen Brot, 8 

Und aus Funde e tens Hütten ſchimmern 

Froſt und Hunger, Elend, Gram und Noth. 


Weg Weihnacht! Ach, aus goldnem Sue 8 
Flammt der Kerzenſchein mit hellem Strahl: ma 
Doch das Elend weint in dunkler Klauſe 


5 


ee “wedi, nae 


Gace Mann, der du mit tollem Schwärmen 

f Uebertäubſt des Bettlers Klagelied: 

Rührt dich nicht der Armuth ſtlles Härmen, 0 
Die vor deinen ee bebend kniet? oo aa 


Weifnadht! Weihnacht! Nacht, te Gott set 
5 In die Welt den eingebornen Sohn: 

Sieh, dein Walten blieb noch unvollendet, 

Und es dünkt uns faſt ein grimmer Hohn. 

Sprich, „Allmächt'ge Liebe!“ kannſt du's leiden, a 
Dak unrfonft ſein Brot der Arme ſucht, 7 a 

ey am üpp'gen Mahl ſich Tauſend weiden, a 5 
Doch Bet Bettler Schaar dich wild e Ni 


. Weihnacht! Weihnacht! Kennſt du kein Erbe as 
Bo Ew'ger Gott, verſchließt fich uns dein Herz? 
Kam, dein Jeſus eie nicht den Armen, i 
Nicht, zu ſtillen der Betrübten Schmerz? 
iy Gott, mein Gott! was haft du uns e 
55 Deine (aug Welt verſcheidet ſtill, N 
Sieh, dein Volk verhungert auf den Gaffer — 
Und kein 8 der apt helfen e 


) 


Das Lied vom Spulen. 
Stettin, 12. Oktober. Die „Oſtſee⸗Zeitung“ enthält heute fol⸗ 55 
ende Worte an ihrer Spitze: „Herr Profeſſor 5 8 Kinkel trägt 
n Naugard die graue Züchtlingsjacke und muß ſpulen : 
National⸗ Zeitung vom 13. Oltober 1849. 
a Wein, Kellner, Wein! Mein Tagwerk iſt vollbracht, 
Noch dieſe Stunde ſtehlen wir der Nacht a 
4 Gieb auch das Zeitungsblatt vom heut'gen Tage! 
Laß ſehn: was macht der morſche Königsthron? 
Schickt uns der Frühling ſeine Boten ſchon? 
aD oder iſt das Recht noch Sage? 


: Die Kammer ſchläft — das that ſie 1 BE 
1 Verrathnes Heldenvolk, was drängſt f 
be mir die Butt ob deiner ee zu ſinnen! — 
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Standrecht und Rade... Fort! — Doch Galt! ben Schl 
Stettin, den zwölften: „Gottfried Kinkel mar 
NI Züchtlingstracht nun Wolle ſpinnenl⸗ ie 


SS QPS möglich? Gott! Wüſt brennt mir's im Gehirn 
8 Die Hände ſtreich' ich über meine Stirn 5 i 

Mein Gottfried ſpulen im Verbrecherkleide 
5 Derſelbe Geiſt, der hohe Lieder ſaun, n 
ne Ein Knecht am Webſtuhl — Jahre lang — und bam? 
8 Vor Wahnſinn ſchütze Gott uns Beide! 


Kein einzig Wort — die klirrende Münze warf 5 
Ich auf den Tiſch. Die Nachtluft wehte ſcharf, poe 
Und eiſig fuhr der Sturm durch meine Locken. 
Ich ging nach Haus. Dann ſchrieb ich bleich und matt 
„Das Lied vom Spulen“ auf ein . Blatt, 
Die Wangen heiß, das Auge trocken: : 


Der Webſtuhl kracht, das e ht 
5 inüber und herüber; 
Beim Spulen tönt ein wildes Ne 
Das gellet trüb und trüber 
„Mein Schifflein zieh! Wir oder ſie! . 
II wird anders nie! Mein Sen zieh N 
1 Herüber und hinüber!“ b 


Der Eine im Verbrecherhaus 

Spinnt fort und fort den Faden; 
Am Ende wird ein Tuch daraus, 

Ein Tuch von Gottes Gnaden! 
Viel' Fäden ſchlug des Spinners Fluch 
Ins Heichentuch! — Noch nicht genug! 

Spinn' fort und fort den Faden! 


Wir Andern aber zorngemuth 
Wir ſitzen auch am Stuhle, 
Das Schiffen treibt der Zeiten Flut, 
Es ſchnarrt und Marrt die Spule. 
Dazwiſchen Sang und Schwerterklang 
And Wogendrang das Feld entlang - 
eee webt die Zeit am 1 e 


a . 


“a 
1 


r 


Der Webſtuhl kracht, das Schifflein zieht 
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Herüber und hinüber. 

Beim Spulen tönt ein wildes Lied: 
„Bald iſt dein' Zeit vorüber! 

Die Freiheit ſiegt, die Feſſel liegt! 

Die Freiheit ſiegt! — Dein roe fliegt 
Hinüber und herüber!“ 


Lied des Relegirten. 
Der Morgen glänzt, der Nebel N 
Es muß geſchieden ſein; 


So fing’ ich euch ein letztes Lied, 


Und dann — hinab den Rhein! 
So wild die Woge brauſt und ſchäumt, 
Sie hält mich nimmer auf; 
Die Freiheit kommt, derweil ihr träumt, 
Wohlauf, mein Schiff, wohlauf! 


Lebwohl, du ſchöne Stadt am e 
Geſegnet ſei dein Port! 

Hinab den letzten Becher Wein, 
Und dann — auf immer fort! 

Lebtwohl, ihr 1 Dirnen all', 
Student und Proletar, 

Und denkt bei Spiel und Gläſerſchall 
Der Freiheit immerdar! 


Und ihr auch, die mich fortgeſandt, 
Lebtwohl, ihr weiſen Herrn! N 
Was ſchiert mich Kreuz und Ordensband? 

Mir blinkt der Freiheit Stern! : } 
Durch Nacht und Dunkel glänzt ſein Licht 

Am fernen Himmelszelt — f 1 
Ich lieb' euch nicht, ich bei euch nicht, 

Noch ſteht mir frei die Welt! 
Ich bin ein friſch Poetenblut, 

Das härmt ſich nicht fo bald; f 

Ihr zähmt mir nicht den “an 
Ihr Herzen trüb und ka 


Das ſing' ich luſtig übern 1 . 15 


Der Morgen glänzt, der Nebel weicht, 


Hell blinkt mein Stern am Hinmmelzzel 83 


Soll ich; 8 Slane 2 5 55 eee it 


Drauf die Winterſonne ſcheint, die e 10 


Hud, der Klang, der deine Bruſt 192 0 


0 99 0 der Luſt, gebiert die Todestwunde 


Mir ingt ein Lied ae Blum' ‘ane Sun, 
Aus Wald und Wieſenbach, 


Das hallt das Echo nach! 


Es muß geſchieden ſein! rie 
Mein Ha iſt froh, mein Sinn iſt leicht 5 

Leb wohl, du Stadt am Rhein! eae 
So wandr' ich in die weite Welt 
Mit ungehemmtem Lauf; 


Wohlauf, mein Schiff, e 
Entgegnung. ö 


(An C. H. meted 


Sagteſt jüngſt im liebewarmen Lenze: 
„Freude nur iſt wahre Poeſie.“ 


Sahſt du nie? 


Nun im Feſtesſchmuck die Wälder prangen, ie 
Und die Seele ſich verjüngen will: i 


Denkſt du nicht des Winters, der vergangen ei 


Ernſt und füll? 


Dent du nicht der ſchwarzen Todtenb ahr, 


Die dein Liebſtes einſt verbergen ſoll, 


Kalt und voll? 


Auch verhallen, wenn dein Glück entflieht, 
Und vergeht, wenn's über dir gewitter, 
Auch dein Lied? ae 


Loͤſpre nicht! Du biſt der Sohn der e a 4 


Und zerfällſt in Schutt und Staub wie fie! 


Poeſie. 
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Kirmes. 


i Im Dorf iſt luſtiger Pfing ſtenball, 
oe ſingen und ſpringen die Buben all', 
; Und tanzen. ö 


Deer fröhliche Jäger vom T Teufelsſtein, iS 
Der führt mit dem lieblichſten Mabel den N 
‘ 7 Sie 8 5 N 


Das if eit nen fo wild und toll, 
Mir wird die Bruſt ſo ſchwer und voll 
Vom Tanzen. 


1 


5 eee ihr ‘bie Sage vom Geigersmann, N 2 
As Der alle Welt bezwingen kann, Rei 
5 Zu tanzen? 8 


= Er feist die Fiedel fo wunderfein, We : a 
i 85 ſcharen fe Alle in tollem e 
Zu tanzen. a 5 


Ach, wär' it des Teufels Muſikant! Tate 
1 5 Dann ſtrich' ich die Fiedel durch Stadt und Land 
f Zum Tanzen. 


859 ‘Spiele den lustigsten Sitterei§n, ae : 
; N Alles müßte hinterdrein, a 
Und ee 


8 Philiſter mit Zöpfen, mit Kron' und 1 
0 te ſollten in blaue Nebelfern' 
1 Euttanzen. 


Biron Ach, daß 75 kein toller Gei er bin! 
i Mir wirbelt das Haupt, mir ſchwirrt der Sing 95 
1 cee 1 fh 


Das ile Haus. 
(Einer i 


ae ae tien | in a ae Halle Sane 
Und beten um Vergeſſenheit, 

Daß von den Menſchenherzen alln 

Sich mir kein einzig Herz geweiht. 


bier kann ich N darf ich träumen, g 
Wenn mich die Frühlingsluft umweh 
Weil ſegnend ja in dieſen Räumen 
Ein ſtiller Geiſt der Liebe geht. 
Die Sorgen laſſ' ich auf der Schwelle, . 
8 Und meiner Seele Schmerz verklit 
yal Weil an geweihter Friedensſtelle 
9 Ihr „ die Hoffman 


mn D Kinder lächeln mir, und meinen, 
aH Ich fet, wie fie, ein frommes Kind. 

f Wir mag es kommen, daß die Kleinen 
So gut dem wilden Schwärmer ſind 
und du — ich weiß nicht, was mich b 
iy Wenn ich dir ſo ins Auge ſeh', 
: Daß ſtill mein Herz den Fetzen findet, 

} Den es verlor in bitkrem Weh. 


Und wenn ich ſchied aus eurem Krei e, 
Daun bleibt Erinn'rung mir z 
Wie ihr in eurer ſtillen Weiſe 
Mich eingeträumt in euer Glück: 
So blieb, wenn längſt der Sonne Gl 
1 In dunklem e vertan 
Ein Sn im Gold das aus 1 
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Ein dunkler Gaſt in ſpäter Mitternacht, vie 
Sitz' ich allein im wohlbekannten Haus. N 
Ob wol, gleich mir, noch Einer ruhlos wacht 
Nach diſes e et „ 


Ein 0 d Wächterhorn erklingt bon fern, e 
Und hallt den Schläfern ernſte Träume zu. e 
Auch ich entſchliefe still und ſelig gern, e 
Doch ewig iene mein brennend Wa die Ruh' F 


Da hab? ich finfter mir ein Lied erdacht, ate 
Wie gar fo einſam blieb mein ſehnend Herz, 
Wie ich allein mein a ae Pölleracht ,. 
Alleine tag mein as att veh and Sam, 0 


Ihr ee ja gliictich! Schlaſt in ſüßer Ruh, i ‘ ; a 


Ich will euch ſegnen von der ſtillen Waht 
Einſt ſchließ auch ich die müden Augen zu, Fe 
: Dann kann ich ſchlafen = ewig! ‘Gute 1 i 
. ok a ae 

En ie Lied! — Noch geſtern ſang at b By: 


Bs. 1 verſunken in vergangnes Leid, 
Als mich allein der ſüße Schlummer floh, 
Und ich dem Bob) mein krankes Herz geweiht. 


Doch be Der Frühlingsſonne Schimmer lacht 
Mir ſel'ge Hoffnung in die wunde Bru 

Was habt ihr gar zum Kinde mich benni, 

Der nie von Kindesſeligkeit Hecht 


1 Ihr ſpielt um mich, ny. lehnt das lockige Pen 
An meine Knie in unſchuldsfrohem Sinn. Np 
= Ob ihr wol ahnt, wie lächelnd ich geglaubt, 

Daß 10 mit auch on Hinte worden bin? 
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O geht nicht fort! ich ruf' euch all' Heth 

Will mit euch ſcherzen, froh, wie Kinder Hi 
Und träumen laßt mich, daß ich glücklich ſei, 
Den Kindern gleich, die mir am a ne 5 


Blätter im Winde. 
I. 


Ich 10 eine istic im Morgenlicht 
8 Mit roſigem Schimmer erglühen - 
Ich ſah eine Blume und brach ſie 110 n 
Sie aug verglühen, verblüßen. sous 


$6 ſah einer Stern mit freund cen Leicht = 
Dem irrenden Wanderer winken 
Ich ſah einen Stern und traute ihm nicht, 
Er mußte verblinken, verſinken. . 


Ich vernahm einen Ton, der zaubernd umſicht 1 

Das Herz mit mildem Bezw ingen 
5 Ich vernahm einen Ton und verſtand a = 4 
—— Er mußte Verbale verklingen. - 


Und Stern und Blume und Sphärenlie ö 
Sie haben mich nimmer geworben — 
Und Lieb' und Leben in Nacht entflieht, 
whee iſt's verwelkt a e 


II. 


Müde hy ich auf des Berges Zinne, 
Tief zu Füßen dehnt ſich mir das Meer, 
Endlos blau — und auf die Wogen ſendet 9 
All ihr Gold als Gruß die Sonne her. Rees 


Ha, Das blitzt und glänzt im Wiederſcheine, <@ 
Ha, Das rauſcht und rollt in e 
Will in Wellenklang die Sonne ſterben, 

Oder brennt i in 5 die Slut? . 2 
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Tauſendmal im Meerestod geſchieden, 7 pa J 


„Kehrſt du ſchöner, ew'ges Licht, zurück, 
Lächelnd, daß die kleine Menſchenſeele, 
Ach, nur einmal ſtirbt mit ihrem Glück! 


Und se frag' ich, wie die letzten Strahlen 

5 ir im Abendroth das Haupt umglühn: 

Kann ein todtes Herz noch einmal lieben, 
Einmal noch ein welkes Glück erblühn? 


III 
Ahasver. 


Ich bin der ew'ge Wandersmann, 


Darf nimmer ruhen und raſten! 


Heut tanzt mit der Dirne der Jägersburſch, 


Wo geſtern die Roſſe graſten. e a 


Heut fiedelt der Geiger den Hochzeitsreihn, 


Wo ich geſtern die Liebſte begraben; 
Und wo ich geliebt und wo ich geküßt, 
Da flattern am Galgen die Raben. 


Wo einſt ich geſpielt unterm Laubendach, 


Da welken die herbſtlichen Bäume, 


Und der Wind umflüſtert die Gräberreihn 


Vergeſſener Jugendträume. 


ae War ſelbſt mein Leben ein ſchwerer Traum? 


Weiß nicht! Die Stunden entfliehen — 
Ich bin der ew'ge Wandersmann, 
Muß ewig wandern und ziehen! 


IV. 


Weil ich nur von Schmerzen ſinge 
Oder Kampf und Sturmestoſen: 
Glaubt ihr wol, der Frühling bringe 
Nimmer mir die ſüßen Roſen? 


Daß die Aebe n mich vergeſſen, 
Daß ich nie in all' den Tagen 0 
Nur das kleinſte Glück 1 i 


. Aber daß um meine Leiden, ens 
f ö Die mir höchſte Luſt geboren, 5 
eh. Ihr mich folltet gar beneiden 

Denkt ihr nimmer wol, ihr Thorenl ane 9 


5 a Ewig bleibt es euch verſchloſſen, ; 
‘3 Wie auf Gräbern und auf Trümmern 
ral Grad' die ſchönſten Blumen ſproſſen, 8 1 
a! Grad! ae hellſten Roſen ſchinmern. Se 


Frühlingsgruß. 


Und der Frühling kommt, und die Veilchen Bi NIT, 
Und die Wälder glänzen in e Grün, 
And die Wieſen dampfen, die Sonne lacht — 
100 N blies Singen und eee 


Und wie ſich ſchwellend die Welt verjüngt, „ 
Die Bächlein ſprudeln, das Vöglein ſingt: eS 
Da ſchlich in mein Herz mit ſeliger Pet 
Sich jauchzend ne feiernd die Klebe ir ee 


Juchhe! der Frühling iſt kommen ins Land, Aa 
Umſchlingend die Herzen mit roſigem Band; * 
Wo Wälder und Felder und Menſchen ſich we a 
Da muß es ewiger Frühling ia 


Die alten Lieder. 


Seid mir gegrüßt, ihr Lieder vergangner Zeit, 
Die mir noch einmal, flüſternd mit leiſem South a: 
. 10 Des Lebens Frühling und der Liebe 
5 4 , tien ase in die müde Seele! 1 


1 9 i 
e / 


Von al dem Traumglück, das ich ans Herz gepreßt, 
Blieb nur ein Lichtſtrahl matter Erinnrung mir, 

Ein kalter Sternglanz, welcher dürftig 1 

Hellet die feindliche Nacht des Lebens. i 

/ ; i 


Wer ae geliebt hat lachenden Frühlingsſcherz, 

Wem jeder Abglanz roſigen Morgenſcheins 

Aufs volle Haupthaar ſank als Krone, 
Während die Skunden in Luſt verrannen; 


i Wer Nieb' und Freundschaft ſelig im Arme hielt, 
AIgndeß der Dichtung Gold von den Saiten floß: 
Wie ſollte Der wol ſtumm und klaglos ö 

Grüßen die ſtarrende Nacht des Winters? 


Nun meiner Lenzzeit träumende Liebespracht 

Ein kalter Froſthauch eiſig ins Grab geſenkt, 
Nun mir des Nordlands ſcharfe Stürme 1 
Alle die Blüten der Luſt verwehten: ae. 


Nun laßt in Sehuſucht ſchwelgen das müde Herz, 
Laßt mir Erinnrung kühlen die heiße Stirn, 
Still laßt ein Traumbild mich beſchwöven, 
Ehe der Morgen zerhaucht die Nebel! 


Dent grüß! ich euch, ihr Lieder vergangner Zeit — 
Mögt ihr noch einmal künden mit ſauftem Hauch, 
Was ſelig einſt dies Herz beſeſſen, 
Aber in ewige Nacht verloren! 


Unſterblichkeite f 


Wenn der Frühling iſt gekommen, 

ö Sprießen Blüten hell und licht, 

ee duften ſüß und reifen, ö 

Bis die Frucht der Schnitter bricht. 

Ewig kehrt der Frühling wieder, 
Ewig ſtreut er Blüten aus, 

Und Das keimt und ſchwillt und duftet, 
Ewig werden Früchte draus. 


\ 


ae 5 5 8 j 25 75 
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Aber fragſt du, ob dieſelben b 
Blüten neu erſtanden ſind, 

Ob dieſelben Frühlingsroſen 
aie der laue Abendwind, 
O dann lächelt heimlich leiſe 
Wol der junge Lenz und ſerſcht⸗ 
„Kluger Thor, ich ſtreue Blüten, 
eda die Frucht, und ſorge 1 


So ¢ am Erbentwölterbaunte an 
Sprießt die Blüte ewig fort — 
Und du ſorgſt, o Menſchenſeele: 
Ob du auferſteheſt dort? 
Frühling kommt und Blüte kehret, 
Ob's dieſelbe, forſche nicht; 
Und die Blüten werden Früchte, 
Die die Weltgeſchichte bricht. 


Abschied. 


Ade! Gott ſegn' euch allezeit, 
Und geb' euch gutes Glück! oe 
Muß 1 in die Ferne weit 
Ihr bleibt daheim zurück. WSs 
Mein Segel ſchwellt der leichte Wind. 
ö Und führt mich übers Meer. 2 | 
Ade, ade! Die Thräne rinnt 5 
Und macht das Herz mir ſchwr. 


Ein En tae ein feuchter Blick, 

. Gruß zum letzten Mal: N 
Dann treibt mich fort ein fremd Geſchick, 
Dann trennt uns Berg und Thal. 

Und doch, es geht der Liebe Hauch 
Heut Nacht mit mir zur Rub’, 
iat Und ſchließt mein Wegen Pilgerang’ 

3 5 ſanftem 1 zu. 
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Der Liebe Hauch, der Liebe Wort, 


Ein Gruß vom deutſchen Strand! 
Er klingt zu mir, und lächelt fort, 
Zurück ins Heimatland. 


Und wenn zu Nacht der Sterne Schein 


Ins Meer hernieder lacht, 
Dann ſchützt mich Gott, dann habt ihr mein 
In Lieb' und Schmerz gedacht! 


Die Welle klingt, das Segel ſchwellt 


Der Winde leicht Gebraus. 


Behüt' dich Gott, du alte Welt, 


Muß wandern weit hinaus! 

Die Lieb' iſt dort, die Lieb' iſt hier; 
Sie ſchlingt ein goldnes Band 
Von mir zu euch, von euch zu mir — 

Lebwohl, mein Heimatland! 


8 Irmgart. 
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5 Das um be en ti betrog 
und das une ; Nächt 


Daß a. die ba 
a Dem a des es 


Warum biſt du fo ſchön? 
e mich nicht gefangen, 
} fröhlich einſt dein Her 
Hell glühten deine Wangen 
Ich bin vorbeigegangen : 
5 ahnüngsle S 


7 tm Nias bende 


Warum biſt du ſo ſchön? 
Ich ſeh' dich trauernd wieder, 

be Entfärbt der Wange Schein; 
Die Thräne rinnt hernieder — 
Nun klingen meine Lieder 

Von deinem Schmerz allein. 


Warum biſt du fo ſchön? 
Dein Frühling iſt entſchwunden 
it ſeiner Luſt Getön; 
Du zeigſt mir deine Wunden — 
Nun hab' ich's erſt empfunden, 
l Wie ſchön du Me tole rae 


2 N ae 
Ich glaubt', in bie Windeseil' 
N So käme die Liebe gefahren, 
Sie trät' aus der Wolke mit klingendem Pfeil, 
Eine Gbttin mit wallenden Haaren! 


Sie wintt’, und bride im Morgenſchein 
de alten Tempel zuſammen, ö ie 

Schmetternd und wetternd ins Herz hinein 

HSlühende, ſprühende Flammen! 


Ich glaubt' und glaubte... Du thöricht Herz, 
Nun iſt die Liebe gekommen; f 
Wie ein tönendes Lied voll Luſt und Schmerz g 

5 Iſt ſie über die Waſſer geſchwommen. 


Si.e kam, fie weckte, fe küßte mid — 


Nun fing’ 9 und lache und weine; 
Mit flingenben 8 edern begrüß' ich dich, 
Du E Gane, du Reine, du Meine! 


4. 


ort Du weißt es nicht, daß ich dich liebe, 
ye Und ſchweigend berg’ ich meine Glut, 
Daß nicht der ſchöne Traum zerſtiebe, 
‘ In dem mein Bert und Leben ruht. 
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icht ſtören will ich dein Entfalten; 
Mag über deinem Angeſicht ; 

Der ſtille Gott der Liebe W alten 
Ich künde meine Flammen nicht! 


Bald geh' ich fort . „du ſiehſt mich ſcheiden, 
Und glaubſt, ein Bruder ging dir fort; 
Du lächelt trüb . .. vielleicht uns Beiden 
Verſagt das letzte Abſchiedswort. 5 


Und wenn du dann im Abendſchimmern 1 
Des Träumers denkſt auf ferner Se: 
Dann magſt du ahnen, daß ich zimmern ai 
Für dich und mich die Hütte geh'. 5 
| 5. Nah 

Binley fie werden mich verdammen, 
Daß ich mein Zelt zuſammenſchlug, 


Und ſo viel heiße Lebensflammen 
In ferner Wälder Schatten trug. 


Sie blieben kalt dem vollern Tönen, ea | 
Das einft fo hell die Welt rape > aaah 
Nun möchten ſie ſich faſt verſöhnen, 9 
Da milder ſchon die Flamme glüht. 4 


Wenn trüber ſtets der Selbſtſucht 1 
Im kalten Herzen höhnt und ziſcht, f 
Wird's ihnen doch zuweilen bange, 2 
Daß bald das Feuer ganz erliſcht. 2 8 


Du laß fie gehn! Du kannſt verbannen ee 
Den Spöttern nicht das Herz von Stein: me 
Nur in der Wildniß der Sawannen 3 
Darfſt du es oe Menſch zu es! 


8 5 

5 Noch einen Blick noch einen tiefen, langen — i 

Dann wollt' ich gehn. Da haſt du mich geneckt: = 
„Was läßt du fo an mir die Blicke hangen?“ 

Dein ies e 5 5 felt 1 


* 


* 
+ 
1 
ay 


Ein Sinnen lag auf deiner Römerſtirne, f 
Und dunkler flammte deiner Augen Pracht, 
Als gönnteſt du dem kranken Dichterhirne 

Den Frieden nicht, den kurzen, vor der Schlacht. 


O glaubſt du: kühner wird mein Arm ſich heben, 

Wenn mir der Haß die rothe Fackel trägt, 

Als wenn der Meuſchheit ganzes, volles Leben 
In deinem Kuſſe mich zum Kampf erregt? 


Sich nicht vertrügen, wo man Schwerter zieht, 
Wollt' ich entſagend ſelbſt die Liebe meiden — 
So will's die Zeit, und ihr gehört mein Lied! 


„ 2 Te 
Ja, dieſe Welt iſt leer und trübe, 
N Sie ſtößt die Gluten kalt zurück, 
Und gönnt uns kaum das bischen Liebe, 
4 Und gönnt uns kaum das bischen Glück. 


Ob dich's in alle Fernen triebe, ö 
Sane Ob du in Wüſten dich verbannſt: 
3 Kein Plätzchen, wo das bischen Liebe 
Du vor dem Haß beſchirmen kannſt! 
* Und dennoch glauben wir, es bliebe 
* Ein unentdecktes Inſelland, 
Wo dir und mir das bischen Liebe, 
Das bischen Glück den Hafen fand. 


8 


Einer Heimat hab' ich dich eutriſſen, os 


Eine Heimat ſollſt du wiederſehn; 
Und die Stätte, Liebchen, ſollſt du wiſſen, 
Wo verheißend uns die Hütten ſtehn. 


Aus den Wolken tritt der Mond, der klare, 
Und das Reh am Waldesrande lauſcht, 
Tief im Weſten, wo der wunderbare . 
Kolorado ſeine Lieder rauſcht. 
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Doch hier den Schwur: wenn Lieb' und Kampf, die beiden, ie 


Rohr und Binge regen ao und 
Ihre Häupter ſchwer und ſchlu 
Bunte Vögel ſchankeln in den Zweigen, 
Und die märchenhafte e blüht. js 
Deine Sorgen dämmern nur von ferne, 5 
Wie ein Traum von einer andern 
Wenn im Glanz der abendlichen Sterne 
Addi um die Hügel e 


8 Hier in icles weltvergeſſnen Frieden ; 

Weiß Natur Erhörung dem Gebet, 
Daß ein warmes Menſchenherz hienieden 
Nicht e um die e e 


. 


9. 


Wer hat den rauſchenden Pfalm erdacht: 800 1 dich! 
8 Wer Be das N fied gemag: Ich liebe g 


Einſt iclicien die Felder, es 8 kein Man 
In träumender Nacht: Ich liebe d dich! 


Da fand die Seele das Scene, 
Und 8 ſacht: 00 liebe dich! ö 


Zwei Blicke len ſich — voller tg 
Es ee Ich fiche e ort 


Die Sterne blinkten, ihr Blinten ſprach 
Von himmliſcher e 34 liebe . 


Und als am Morgen die Sonne kam, i 
1 leuchtet und 1 8 Ich liebe aa 5 


0 ey über die weite Erde gings 
Mit 3 Pracht: pe 10 Leit 
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. 


Glaubt' ich 000 in goldner Zutun Tagen 
Als ein Kämpfer in der Schlacht zu ſtehn, 

Und der Freiheit Banner wollt' ich tragen, 

Und den oe des ee wollt' ich eile 


fit Mildes Herz! dein Hoffen iſt entſchwunden, 

i Nicht die Völkerſonne wirſt du ſchaun, 
f Täuſch hung weckt dich ſtatt der rothen Wunden, 
Statt zu kämpfen, wirſt du Stämme 0 


8 Doch getroſt! vertrau' dem Wanderſtabe, 
Ueberm Meere finden wir die Ruh! — 

Bald vielleicht auch winkt ein blonder Knabe 
on mit e Kindesaugen zu. uN 


Wo fa Fuß zertrat die dunklen Mook, J 
flu die Karaibenroſe lacht, j 
Mag er ſelber, cine wilde Roſe, 

on Träumend aufblühn in der Wadesnach 


Lanze, Pfeil und Bogen ſoll er tragen, 
Daß er nicht den eignen Stamm verflucht, 
Wenn der rothe Mann in künft' gen Tagen 
5 die d vor den 1 ſucht. 


© nein, hinweg mit 1 ittalberautdien, 
Mit dieſer trunknen Schlummerſeligkeit! 


Ich mag das Schwert um Liebe nicht vertauſchen, 


Und meine Lenden gürt' ia 6 zum Streit. 


5 So lange noch bis ſpät zum Abendſtrahle 
Durch alles Land der Haß die Arme reckt; 
So lang Ein Bettler noch am Freudenmahle 


Der Tian Welt umſonſt die ie 1 


165 


a 


Strobin ann, erich. 5 


So lang fie heucheln, wenn ſie Liebe oe 
f So lang die Erde feil, und feil das Glück 

So lang verzicht' ich auf den Traum von Eden, : 
Und geb' euch 1 eure Gunſt be: 


Mit euch kein Friede! Speere will ich even 
Und wenn mich Liebe kurz in Schlummer finat, 
Soll auch die Liebe nur die Pfeile ſchärfen, 1 
Daß tiefer noch mein Lied zum Herzen dringt! 


12. 
Du haſt mir nie dein Leid geklagt, 
a Wie ſehr du elend, nie geſagt; : 
~ Dod glaub' ich faſt, daß meiner Seele 
Dein frommes Auge Nichts oe 


Dein frommes Auge! Lächeln will 

Der Mund, die Lippe regt ſich ſtill! 
Doch in dem Auge, dünkt mich, ſcheinen f 
Verborgner Gram, verhaltnes N 8 


Und wenn du freundlich and elas 
Du weinteſt dennoch über Nacht, 
Daß in der Jugend Mai du Arme 
Verlaſſen ſo, daß Gott erbarme! 


Wie dürft ich klagen, daß ſich nie 5 

Dein ſtolzes Trauern Worte lieh, — 
Wenn in der Sprache, leicht ergründet, a 
Des Auges fo dein Schmerz ſich kündet? 


Zu dir um Liebe wollt' ich ſlehn - —.— = 4 

5 Du aber heißt mich ferne ſtehn, 3 

Und mehr noch einſam und verlaſſen 
8 ae dein e Stern . . 


4 
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at 80 will a vor dir ſelbſt verklagen, 
Daß mir dein Sinn ſo feindlich iſt. 
Du haſt mir Lich’ und Troſt erſchlagen — 
Ich will dich vor dir ſelbſt verklagen, 
15 Und hören, ob du e biſt. 


Dir hab' ich Alles hingegeben, h 
4 Als mich zuerſt dein Blick e 0 
Ein liederklangumtöntes Leben — aie: 
Dir hab' ich Alles hingegeben, 
Was meiner dunklen Bruſt eee 


5 Ein 2 auf ſichrer Freudenwelle, peri 

a ft’ ich mein Boot in ſtolzer Ruh 5 4 75 
Und a umblitzt von Gonnenbelle, „ 
0 Ein Gott auf ſichrer Freudenwelle, 5 
. Zukunft meine Sides zu. ‘an 


Da 1 5 dich das Schickſal jentden, 
Ch’ noch mein halbes Ziel erreicht; oa 
Daas Steuer brach in meinen Händen — it 
Dich 1 das Geſchick entſenden, 6 aaa 
athe Dah. all mein ſtolzer ed exbtet. 


8 Ich fleh⸗ es lan 0 gieb fe e 

6 Die Perlen, die du mir geraubt! 
Der Träume Glanz, die muntern Lieder, 
4 Wo ſind fie hin? — o gieb ſie wieder, 
1 0 o mein Herz an Liebe glaubt 


= Du Licht in meines Lebens Sturme, a 
3 Wird mir dein Hoffnungsſtrahl been 
Das Feuerzeichen dann am Thurme 

Erliſcht, und in des Lebens Sturme 

f Muß ich ae yin 
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14. 


Ich ſchwebte heut auf weichen Traumesflügeln 

„Mit dir hinab in heiße Tropenglut, i 
Wo zwiſchen Piſangwald⸗bewachſnen Hügeln 
eg Die Hinde badet in der Morgenflut. 


Hio.biskus rankte ſeine Win'erflocken ; ve 
‘of Zur flammenden Akoſtablüt' empor, 1 
: Und Senega mit ihren Purpurglocken 

Einwiegte träumend ſchon das Zuttecrohre 


Ich wandte mich, indeß ich Cyroſollen 5 ate 
Und Pracht⸗Jolanden dir zum Kranz erſah, Ae 

Und warnte treu dich vor den düftevollen 19 

Giftpflanzen Tarposn und Siliba. 


Du zürnteſt nicht, du ſchauteſt in die Wellen, 

Dann, wie erwachend, gabſt du mir die Hand, 

aes Und neu befeltgt las ich in den hellen ö 
5 Glutaugen, daß der Täuſchung Wahn entſchwand. 


: Ich ſprang empor, und küßte dich im Traume — 
1 Da wacht ich auf, von deiner Glut befiegt . 
4 Und war ein Thor nur, der im öden Raume 
Des Schlummers noch fein ſchmerzlich Elend wiegt 


15. 


In heißem Kampfe mit der Welt und dir N 
Hab' um dein Herz ich lange nun gerungen, 1 
Getrotzt dem Schickſal, und den Spott bezwungen, 
Den Glückverbittrer zwiſchen dir und mir. a 


Nun fiel mein Loos! In Liedern hab' ich ber 
Mein ſüß Geheimniß 9 ins Herz geſungen; 
Noch weiß ich nicht, ob mir der Sieg gelungen, ; 

tone nicht, ob du mir kündeſt: e wier. 1 
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Ein ſtarker Mann doch ſpräch' ich: Sei es drum! 


‘ Noch aber hoff ich, und Gewährung lacht 


Aus deinem Auge ſiegeshell mir zu — 
Nach ſo viel Kampf Erlöſung, Glück und Ruh'! 


eh 16. 
Du liebſt mich nicht! Nach ſo viel Leiden 
Stößt du mich fremd und zürnend fort. 
Kein Gruß, kein Händedruck zum Scheiden — 
Du liebſt mich nicht! Nach ſo viel Leiden 
Ein kalt und froſtig Abſchiedswort! 


Wol hab' ich nie dein Herz beſeſſen, 
Kein herber Tadel trifft dein Ohr! 
Mir ward das Elend zugemeſſen — 
Ich darf, weil ich dich nie beſeſſen, 
Nicht klagen, daß ich dich verlor! 


So ſchreit' ich nun ins kalte Leben, 
Verhüllt die Wunden, ernſt zurück. 
Umſonſt mein Ringen, Glühn und Streben, 


Umſonſt vielleicht mein halbes Leben, 


Wie mein geträumtes Jugendglück! 


Mir iſt von Allem Nichts geblieben, 
Das ich als mein begrüßen darf! 

Von all der Glut, von all dem Lieben 

Iſt nur die Aſche mir geblieben, 
Darein ich meine Perlen warf! 


Und dennoch möcht' ich ohne Klagen 
Feſtwurzelnd ſtehn im Meer der Zeit; 

Ein Fels im Sturme möcht' ich ragen, 

Bis über mir zuſammenſchlagen 
Die Wogen der Vergeſſenheit! 


3% 


Say 


Sprich aus das Wort! Vereinſamt, trüb und ſtumm, 
Wenn du mich fliehſt, hinſchreit' ich in die Nacht — 


sweiter eygtus. 


“a é 
Wenn beine Liebe geſtorben, wey 
195 Seele, was willſt du thun? 
Dein Tag verliſcht in den Fluten, 
Du kannſt nur träumen und ruhn. 


Du kanu nur et und träumen, 1 
Ins ſchaurige Dunkel ſehn, 
Und Nachts am Grabe der todten 


Liebe noch Wache e 0 


2. 


Begraben tief im Herzen ‘ 
Hab' ich mein Liebesleid, 

Und drüber wallt und brauſet 
: Die kühle Flut der Zeit. 


3 fang ihm ohne Ende 

Biel? Wiegenmelodein — 
Es faltete ſtill die Hände, ase 
; Und ſchlummerte friedlich ei ö. 


Nur manchmal regt ein Sehnen ss) 
Sich Nachts in tiefſtem Traum; 

Da weint' ich wol viel’ Thränen, 

Und wußt' es Morgens kaum. 


ö Was willſt du nun, du bleiche, 

g Begrabne Liebe, von mir? 

Bleib ſtill im Schattenreich, 
Sunn! Ruh' und Frieden dir 


Umſonſt! — In wilden Gluten 8 

a Flammt auf der alte Schierz Hae as 
Umhüllt mich, feurige Fluten, ay coal 
ity auf, ihr Wunden! — berbinten 
3 in 5 satis dies Herz! 


RRR 
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a Pee 3. 

Zwei Jahre ſind verrauſcht — ich ſeh' dich wieder, 
f Du Niegefundne, die ich doch verlor! 
Wie einſt, umtönen heut dich meine Lieder, 
Schon regt der Schwan ſein leuchtendes Gefieder, 

: Und haucht ein Lied zum Sternenzelt empor. 


Ein trübes Lied! Ich mag es nicht verhehlen, ay 

Daß noch mein Herz die alten Flammen nährt! 

Du bleibſt mein Stern — nicht konnt? ich andre wählen; 

So laß mich heut der ſtillen Nacht erzählen, Ea 
Daß in Verzweiflung ſich mein Herz verzehrt! 


Dir bleib' ich ſtumm! Kein Vorwurf ſoll dich ſtören, 
Kein Ton der Liebe, kaum ein Blick, ein Wort! 
Nicht einen Laut der Klage ſollſt du hören — 

Die Melodie von tauſend Engelchören f 
Umrauſche deine Seele fort und fort! 


Dir bleib' ich ſtumm, auf ewig ſtumm! Verſchließen 
g Will ich mein Leid, und lächelnd vor dir ſtehn. 
Mein Leben mag in Nacht und Sturm verfließen, 
Wenn nur um dich die Roſen hell entſprießen, 
Und deine Sonnen niemals untergehn! 


e 


Sei glücklich du! Nicht frag' ich, ob uns Beiden 
Noch einſt den Kranz der Gott der Liebe flicht? 
Brich mir das Herz — ich will es ruhig leiden! 
Brich mir das Herz — du kannſt von dir mich ſcheiden, 
Von meiner Liebe ewig, ewig nicht! 4 


| 4, ! | 5 
Als ich dich verlaſſen, mein liebliches Lieb, 
Da blühten im Garten die Roſen; 
Um die duftigen, leuchtenden Blüten trieb 
Sich ein Schwarm von Libellen, den loſen. 


4 


. 
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Mein Sommer war gangen, mein Bring war weit 8 

; Doch über das bunte Getriebe N 3 

Erſchallte ein Lied voll Luſt und voll Leid, PSs 
Das ewige Lied von der Liebe. 8 


Als ich dich verlassen ba wallt' ich in Nacht, 
Und weinte viel' blutige Thränen; Ath 
Biel’ 1 Lieder wol hab' ich erdach 1 
Weh und voll Klagen und Sehnen. 
Die Nose kam wieder, ihr klagt ich mein Leid, 
Daß Winter es ewig mir bliebe! f 
Mein Sommer iſt gangen, mein gelling ift weit, 
Nie grüßt ee die Sonne der Liebe! 


Nun kehr ich zurück — es ſpiegeln im See, 1 
Dem blanken, entlaubt ſich die Wälder; a 
Zu meinen Füßen den kniſternden Schnee, 
Hinſchreit' ich durch ſchlummernde Felder. 
Doch tief mir im Herzen da lenzt es und mait, 
Wie wenn ſchwellende Roſen es triebe — 
O du ſingende, klingende Frühlingszeit, Ona 
O du wonnige Sonne der Liebe! ay oe 


5. : : 
Schwärzer ſteigt mit ihren Schatten ö 
Ueber meinem Pfad die Nacht empor. 
Freude nimmer will mein Loos verſtatten, 
Und ermatten ö 
Will die Seele, ſeit fie oy verlor. 


Ach, um neues Glück geworben ¥ 

Hab' ich wol mit heißem Sehnſuchtshauch — 4 
Doch wie ſchnell iſt all die Luft verdorben! a om 
Und geftorben SN 

Mit der Neeuds ift die dann a 8 
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Froh die Saiten möcht' ich lagen 
Die zu lange ſchon gerührt der Schmerz; 
Möcht' a Jubellied gen Himmel tragen — 

Doch in Klagen 
Müd und todeswund rtr mein Herz. 


N \ 


Frieden fuch’ ich mir vergebens, 
5 Wehrſt du feindlich meine Flammen ab. 
Ziel und Leuchte bleibſt du meines Strebens — 
N Meines Lebens 
Krone ſinkt mit ihrer Lieb' ins Grab. 


So im alten Zauberkreiſe 
Feſtgebannt, der ſtets mich neu bezwingt, 
Sang ich dieſe ſchwermuthsvolle Weiſe, 
Die ſich leiſe 
Durch die . zu dir hinüber ſchwingt. 


6. 


Ach, ſchon wieder ſinkſt du nieder 
Ohne Freudenglanz und Lieder, 
Sturmumrauſchter Wintertag! 
Bleiern zogen fort die Stunden, \ 
Die fo fliichtig mir entſchwunden, 
Als ich, holden Frühlingskunden 
Lauſchend, dir im Arme lag. 
N Liebchen, ſag, wann im Hag, 
Wo dereinſt ich dich gefunden, 
Wol das Veilchen blühen mag? 


Wenn des hellen Stromes Wellen 
Wieder frei zu Thale ſchwellen, 
Und das Veilchen wieder blüht; 
5 Wenn dem Lenz mit bunten Schwingen 
* Tauſend Vöglein Lieder ſingen, 
== Und die tauſend Knospen Pingen, 
8 8 Die geweckt der laue Süd: 
DO, dann ſprüht im Gemüth 
Neu das alte Sehnſuchtsklingen, 
Bis ed auf zur Flamme glüht! 


* 


ile, 


N ‘ Strostmann, 


Wol bedaur' ich daß 15 traurig : 
Lang der Winter! Kalt und ſchaurig 
8 Pfeift der Sturm ſein Lied dazu. 
Doch es wird die Nacht der Schrecken 
Enden bald, und, horch! mit kecken 
Liedern wird der Lenz erwecken ae 
Strom und Meere, Wald und Fluh'. 
Geh auch du, Herz, zur Ruh' — 
Glaube: Schnee und Winter decken 
Schützend deinen Frühling yu! — 


Ogre 


15 


Nun der Tag vorüber, 
Den ich dir geweiht, 7 
Sik’ ich dir genüber, 9255 * 
Wie in alter Zeit. a 


Bei der Sterne Funkeln 
Wieder läßt du nun 
05 Deine tiefen, dunkeln 
1 Augen auf mir ruhn. 


ll Träumend finge du leiſe 
6 Mir den alten Sang, 
N Der wie Zauberweiſe 

Meinem Ohr e 


Schlägſt dann träumend lieber 

Deiner Wimpern Saum 
Singſt du deine Lieder 

Aüch noch heut im Traum? 


Nimmer ſoll erſchrecken 
Dein Verſtummen mich! = 
Leiſe möcht' ich wecken * 
5 dem „ a Fa ne 
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Wecken mit der Frage, 

Ob aus ſtiller Nacht 

Deiner Kindheitstage 
Nun du aufgewacht? 


Ob mir uun entgegen 
Deine Seele zieht, 

Und in Liebesſegen 
Jedes Leid eae? 


— mks 
\ ae 


8 
Bad der Blansmen, Bad der Scheren 
8 Ew'ge Liebe du, 
Gönnſt du jetzt dem eee Herzen 
Eudlich, kublich Huh’? 


; Haft du nun der wilden Triebe 


Schlacken all' verzehrt, 
Dir zum Heiligthum, o Liebe, 
Ganz e Herz verklärt? 


All mein Sinnen, all mein Trachten 
Wandelt ja zu dir! 

Laß mich durſtend 1 1 N ö 
Komm, und lächle mir! 


Gieb, o gieb dem müden Herzen 


Endlich, endlich Ruh', f 
Bad der Flammen, Bad der . 
Ew'ge Liebe du! 


a 


Seni ich wollte dir entſagen, 
Als ſcheu du meine Liebe flohſt. 
Du ſahſt mich gehn, und ohne Klagen, 
Doch arm an 9 8 Glück 15 Bae 


2 
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Ein Schwimmer, taucht' ich in die Wellen 
Des kalten Lebens neu hinein; 

Ich ſah die Flut im Sturme ſchwellen: 
Den Stürmen trotzt' ich, und lee 


Mauch ſchimmernd Eiland ſah ich blinken, 
Manch holde Fei mit Lächeln gab 
Den Kelch der Liebe mir zu trinken: 
Du botſt ihn nicht — ich wies ihn ab! 


Nun iſt das weite Meer durchſchwommen — 
Sieh her, ich bin zum alten Port, 

Mir ſelber treu, zurück gekommen, : 
Und weiß, daß hier mein Helmatsor ; 


Hier will ich leben, will ich ſterben! . 
Verſtößt auch heut mich dein Gebot: 5 
So muß ich gehn — doch ins Verderben, 
So zieh' ich fort — doch in den Tod! 


10. 
Und höre, du Mädchen, und liebſt du mich nic, ; 
Und giebſt die Seele nicht fret: 
So bricht mein Leben, und mit ihm bricht 
Die Harfe des Sängers entzwei! 


Am Felſen zerbirſt ſie in dunkler Nacht 
Mit wimmerndem Klageſchrei; 


Nie rauſchte des trotzigen Sie nde Macht 


So ſchaurige Melodei! 


Bis über den Tod, bis über das Grab 
Verfolgt dich ihr gellender Schrei. 

Du flehſt und beteſt: Laß ab! laß ab!“ 
Sie aber giebt dich nicht frei. 


Nichts kann dich erlöſen vom Todesſang 
Der ſchaurigen Melodei — N 
Und mit ſchrillem Klang, wie die Harfe e zerſprang, 
Bricht auch dein Leben entzwei! i 


i ta 
7 
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11. 


Das war eine trübe Nacht, 
Und ein Schlummer bang und ſchwer! 
Wie ein Kranker bin ich vom Schlaf erwacht . 
as ſonnige Pracht! und die Erde lacht — 
Doch mein Herz iſt öd' und leer! | 
: Im Garten die Nelken blühn, 
i Und im Feld der duftige Klee; 
Die Wälder prangen in jungem Grün i 
Was ſchiert mich das Blühn, das Duften und e g 
A Mein Herz iſt fo krank und weh! ö 


Das macht, mein Liebchen ift todt; 
: Sie ſtarb in Jammer und Leid! 
Nun ſing' ich vom Früh⸗ bis zum Abendroth: 
Mein Liebchen iſt todt! — ach, . als abt 
Verloren in rhea 


Sie nahm einen ſalſgen Mann, 
ets ſelber brach ſie Die Treu'!! 
5 oft Liebe Das? O nein, hör an: . 
In der Sünde Bann ein Traum — und dann 
Ein Wachen voll 1 und Meu’! 


7 Iſt Liebe Das? O Best 
| So ſchwarz iſt Liebe nicht! 
Mag von Schuld der Erdball umfinſtert fein: 
Zu der Sterne Schein doch hebt ſie rein 
Ihr göttliches Angeſicht! 


Mich aber faßt ein Graun, g 
; Und die Hände ball’ ich vor Schmerz. 
Mein weißes Reh in des Jägers Klaun! 
Dieſe Ranke vom Zaun iſt ſtärker, traun, 
Als dein thörichtes . ö 


. 


; Ja, du biſt frei der Zauber iſt gesböhchen, 


Denn eh' AG ſelbſt von hinnen noch gegangen, 1 


S trobtmann, 


Fuhrwohl, verlorenes Lieb — 5 1055 
Der Giftkelch iſt geleert! f a 
Keinen Seufzer, kein Wort, keinen Gruß mir r giebt 
Biſt ja todt, mein Lieb! — Was übrig N 
Iſt keiner Thräne werthr 5 


N 


= 2 12 


Verweht die Flamme meiner Leidenſchaft! 
Von deiner Lippe ward das Wort geſprochen, 
Das mich auf ewig deinem Bann eutrafft. 


i Kein Zaudern mehr, kein Hoffen, noch Wee, 760 


Du ſtehſt mir heute ferner ſchon als fern! 
O laß erröthen nicht die ſcheuen Wangen — 


ing unter meiner Liebe Stern! 


Wol möcht ich flehn, daß 480 es 1 oe” 
Daß ich beglückt dein armes Herz gefehn; 

Dann hätt' ich ſchweigend meinen Stab genommen, 

Verwaiſt, doch klaglos in die Welt zu gehn. 


Und nun?. O, wär' i 1 lieber doch geſtorben, A : 


chy id dein namenlo es Weh geſchaut! 
Von eines falſchen Mannes Trug geworben, 5 
Dem Jugend, Freude, Lenz und Glück verdorben — 
Die Taube eines Ce, Braut! 


Du zages pages mit der weißen Schwint a 
Im Winde bebend wie das ſchwanke Rohr: 
Zu Tode wund in jenes Gauklers Schlinge 
Schreiſt bald du wild in deinem e empor. 
Au deiner Jugend lichtem Tag ſich weiden ae 
Mag heute noch der nächt'ge Höllenſohn; 


Dann kommt der Fluch, der Reue Fluch euch Beiden 


Es ant und bricht dein Herz in 1 Leiden, 
ö Und Bo Liebe iſt pack x 


* 
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Betrognes Kind, in wirrem Trug verloren, 
AZ3au retten wähnſt du jenen finſtern Mann, 
Der, wie er ſelber jede Luſt verſchworen, 
Diich einzig zu ſich ſelbſt erniedern kann? 
Ein Röschen du, noch kaum erblüht zum Leben, 
Und er ein ſtumpfer Greis mit braunem Haar! 
Mit Duft und Schimmer magſt du ihn umweben —- 
Doch kannſt du ihm die Träume wiedergeben, 

g Die Jugendträume, licht und klar? 


Wie ſollt' er trunken deinen Jubel theilen, 
Wenn du dich froh in Aetherlüften wiegſt? 
Verbluten wirſt du an des Unmuths Pfeilen, 
Bis du, gleich ihm, verwelkt am Boden liegſt! 
„Die Hoffnung todt, zerſchellt dein Lebensnachen, 
Kein rettend Land, fo weit die Blicke ſpähn 
Dann wirſt du endlich — ach, zu ſpät! erwachen; 
Ich weiß nicht: wirſt du weinen oder lachen? 
Ich weiß nur: du wirſt untergehn! 
Und ich? — wo ſchlummern meiner Zukunft Looſe? 


DO, laßt fie ruhn! was frag' ich heut nach mir? 


Vom Sturm entblättert ſeh' ich eine Roſe, 
Und all mein Sehnen, Hoffen flog zu ihr! 

In Liebe wollt' ich ſchützen ſie und pflegen. 
Entfalten ihres Blumenkelches Pracht 
Nun ſchaut ich ſie verheert von Wind und Regen, 
Und fromm, doch machtlos, folgt mein Dichterſegen 

* Ihr in des Elends trübe Nacht. 


f 13. 9 
Lichter Quell und grüne Waldesſchatten! 
Meine Liebe will ich hier beſtatten, f 
f Wo die Droſſel melancholiſch ſchlägt, 
Und kein Windeshauch das Laub bewegt. 
Alte Träume laßt mich ſchmerzlich wiegen, 
Bis ſie kalt und ſtarr im Grabe liegen, 
Und, von keinem Sehnſuchtsruf geweckt, 
Ihre Trümmer Moos und Erde deckt. 


al 


ee 
Leiſe, leiſel Horch, ein letztes Wimmern!. . 
Lebt ihr noch? O nein, ein mattes N 


Eine Irrlichtsflamme, trüb und karg, 
Stahl ſich känſchend über reh Sarg! 
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Alles todt, vergeſſen und ekö tenz 

Nicht ein Athmen ſelbſt für Geiſterohren! 
Nicht ein Herzſchlag, der von Luſt und Leid 
Kunde bringt aus meiner Roſenzeit! ; 


Lieb’ und Glück — begraben will ich's heute; 


Dieſes Lied ſein letztes Grabgeläute! 
Ohne Kreuz und ohne Leichenſtein 
Ruh' es hier im ſtillen Waldesſchrein. 


; 
4 


Dann hinweg! kein Wehlaut ſoll mich ſtören! . mG { 


Dunkle Nacht ſchon ſenkt ſich auf die Föhren; 
Schweigend von der todten Liebe Gruft 
Wandl' ay fort, wohin mein Stern mich ruft. 


Märchen vom blinden Elflein. 


Sternentanz! — Ringelreihn! — 
Die Elfen tanzen im Moubenſſcheig 


Sie ſpringen, re 
Und fingen 
Aus jubelnder Bruſt; 
Da ſchwingen 
Und klingen 
Die Blumen vor Luſt. 
Und ferne 
Die Sterne 
Die winken fo mild; 

Es ſpiegeln die Wellen 
Ihr blinkendes Bild. 


Sterneutanz! — Ringelreihn! — 


8 Die Elfen tanzen im Mondenſchein. 


— 
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8 weh, da ift zu ſchlimmer Stunde 
Aus lieblich ſchwingender Elfenrunde, 


Ein blindes Elfchen hinabgefallen. 


Sternentanz! — Ringelreihn! — 
Die Elfen tanzen im Mondenſchein. 


Hu, wie ſchaurig, 

Hu, wie kalt 

Hier ein traurig 

Athmen wallt! — 
Glrubelnlichter! 
* Kleine Wichter, | { 
25 Bucklig, krumm, f 
1 Häßlich gräßlich, bläßlich, dumm, 
VUoDSehn ſich nach dem Elfchen um. 


; Sternentanz! — Ringelreihn! — 
Die Elfen tanzen im Mondenſchein. 


Sacht! His 

Blind Elfchen erwacht. 

„Schon ſo ſpät in der Nacht? 

Schweſterlein, Brüderlein, 

Schlinget den Elfenreihn, 

Springet nach Haus! 

Weht, wie in ſchauriger Gruft, 

Hier nicht ſo traurig die Luft? 
Moder und Graus! 

Wellen nicht ſingen mehr, 

Blumen nicht klingen mehr, 
Reigen iſt aus. 
Brüderlein, Schweſterlein, 
Führt mich vom Elfenreihn, 
Führt mich nach Haus!“ 


Sternentanz! — Ringelreihn! — 
Die Elfen tanzen im Mondenſchein. 


Tief, tief von duftigen Blumenhallen, 


Strodtmann, | 


Da xucken und lecken 
Die häßlichen Wichter, i 
Da drucken und necken 0 6 
5 Die Galgengeſichter 
tn Das Elfchen geſchwind; i SSP Vb 
iG Betatzen, befrager ae 
— Die widrigen Fratzen! — 78 
Das liebliche Kind. 99 
i Nicht ſehen kann fie — daß Gott e tel 
Bers Den grinzenden, Plinzen dert ee — 
ae sel Sie iſt ja blind. 0 


i 


Mut 


Sternentanz! — Ringelreihn! — tay 
Die Elfen tanjen im Mondenſchein. A e 


Blind Elfchen zagt; sf Ae 
Sie klagt und fragt: pai N 
, „ Brüderlein, Schpeſterlein, 8 2 
Ach, was ſchafft ihr foishe Pein? 
Sagt, was ſoll Das ſein? 
Was drückt ihr mich und zwickt ihr mich? 
15 Mit eurem Hauch erſtickt ihr mich! 5 } 
Bringt mich nach Hauſe fein, ae 
Singt mich nicht in Schlummer ein, 1 
Seid nicht län ae lieb und rein — 
Sagt, was ſoll Das fein? Ro 
Fort von mir! N 
E Laßt mich hier ‘ CU A ee: via aaa 
eyes 1 ach, allein!“ e 


Sternentanzl — Ringelreihn! — 5 
as Elfen tanzen im Mondenfgein 1 


Und gellend lachen die ſchwärllichen Wichter, 
Sie grunzen und bellen und aces Gefichter; 
Sie knurren — 4 
Und ſchnurren 


Sle 


a 


ate 4 


fetes 


Sirena Genie 


Im rife herum; 

Sie ächzen 

Und krächzen, 

Sie huſten 

Und pruſten, 

Und ſchnarren 

Und knarren, 

Und ſtarren ſo dumm. 
„Huh huh! Wau wau! 
Lieb Elfchen, ſchau, a 
Gift unfer nun — miau! 
Huh huh! Wau wau! 
Wir nehmen dich zur Frau!“ 


r — Ringelreihn! — 
Die Elfen kanzen im Mondenſchein. 


Blindes Elſchen ſchauert leis und bebet, 
Fojhlt, wie all ihr Blut zu Eis gefror. 
Aus der Erde tiefſten Gründen hebet 
Sich zum Licht ihr Klageſang empor: 


„Wie war im Sternenſchein 
Lieblich der Elfenreihn! 
Jed' Leben froher Wiederhall des Innern! 
Da klangen Blumen hell, 
Da ſangen Flut und Quell 5 
Ein Wonnelied von Hoffen und Erinnern. 


„Nun in dumpfer Nacht 

Umweht mich Grabesluft; 

Hohn und Schande roi ee 

Herzen voll Moderduft! 

Soll ich hier von Tod umfangen ſein? 
Kehr' ich nie zur ſüßen Heimat ein? 


„Ach, wenn mich geblendet 
Himmelsſounenglanz, ü 
Der in Dunkel ſendet 
Blicke, die gewendet 

Nicht zum Lichte ganz; 


29 
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Wenn ich ſelbſt verſchuldet ae 15 is 


Meiner Augen Nacht: — 
Wol genug geduldet 
Hab' 5 nun im ies ebene! 


„Höre mich 0 Knabe, 

Von dem ich oft geträumt, 

Mit dem Liljenſtabe 

Und dem Mantel, galdunſtunt 
Wo jetzt weilſt du? 8 5 


N 95 nicht eilſt du, 


Nile ae der Schritte Lauf! 
ſt du nicht retten mich? 


By aus den Ketten mich, 


Trage mich auf — 
Wieder zur lachenden Erde hinauf! 


Wo die Blumen in klingenden Düften ſteht 0 
8 Wo die Wellen aus ſingenden Schlüften gehn, 


Und Lieder aus ſchwingenden Lüften wehnF, 


Zum Elſenreigen in Waldespracht 


Trage os) auf aus der ue 


i Sternentanzl — Ringelreihn! — 
Die Elfen ARE im ee 


Sieh, da ſchwebt der Götterknabe 


Hin zur Elfe, die von ihm geträumt, 


Mit dem weißen Liljenſtabe 
Und dem Mantel, goldumſäumt. 


8 „Hab' ja auch von dir geträumt! 


War ja auch gefallen 
Von den Blumenhallen, 
War ja blind wie du; 


Mußte traurig wallen 


Ohne Raft und Rul’. 
Nicht allein 


Konnt' ich mich befrein! 


‘ 


e 


Seeg, brite. 


Aber eo find ſtark und rein 
Herz und Hand und Flügelein — 
Stell dein Trauern ein! 

Rege die Schwingen! 
Die Nacht durchdringen i 
Wird 05 Flug wol zu Zwei'n!“ 


Sternentanz! — eee 
a Elfen tanzen im Mondenfeei. 


Sie eicher ſich die Hände, 
Und ſchütteln ihr Flügelpaar. 
56 ſtob durch klaffende Wände 
Die tückiſche Koboldſchaar. 

Sie f ingen eh, auf, 
Hinauf! i 
„Zum Lichte, zum Licht binant! 
Son du ſchaurige 1 


Schon lächelt — o Segen 


Schon weht uns entgegen 
Die Morgenluft! 
555 on klingen 
i ſchwingen 
oe 5 im Thal; 
Uns grüßen in 

te {UB is 
Geſchwiſter zumal. 
Nun ſingen wir wieder 
a 15 Lieder 

Elfengefild, 

Und zeigen 
Im Reigen 
Der Seele Gebild. 


Sternentanz, Ringelreihn 
Tanzen wir Elfen im tonne ha 


ae 


Str odtmann, Gedichte. 


a 

Der Tolle. 

(Nach einem Motiv von Fanny Fern.) : 4 
| 

| 

| 

} 


Halloh, ihr Buben, laßt den Alten gehn! 
Was jagt ihr frech den Tollen durch die Gaſſe, 
Um deſſen kummerblaſſe, 
Durchfurchte Stirn die weißen Haare wehn? ¢ 
In Dette Hand den Stein? Du böſer Knabe! — 
8 Du ſchämſt dich? — Wie! dein Schweſterchen fing ? 
N Iſt Das der Jugend Mitleidsgabe? 
Kommt her zu mir! — O ſeht, da hinkt am Stabe 
Er müd hinweg, der arme Mann! 


Ihr laßt den Blick alben am Boden ruhn, 
Und klar verkünden eure glühnden Wangen, “ey 
. Was Schlimmes ihr begangen; 
Doch Kinder, gelt, ihr wollt's nicht wiederthun? 
So recht! Seid ſonſt ja lieb und gut — die Zähren, 
Die nun ihr weint, bezeugen mir's. — Kommt mit! 
; Durch Liebe ſollt das Leid ihr ehren! 9 
8 ee auf, und merkt's! Ich will euch jetzt eee a 
Was jener arme Tolle litt. ia 


Nicht immer lebt' er in des Irrſinns Nacht 

Ein kleines Hüttchen nannt' er einſt ſein eigen; f 

Seht da — ich will's euch zeigen, 

Dies Haus am Thor, vom Birnbaum 1 
Drin wohnt' er glücklich, harmlos, ſtillzufrieden, 
Durch ſeiner Hände Fleiß ernährt) er ſich. 

Nur klagt) er oft, daß ihm beſchieden 1 

Ein zänkiſch Weib, ſein einzig Kreuz hienieden; (See 

Sie ft tarb — Da weint' er bitterlich. i 


4 


Er weinte — ja! — nicht weil be Staub fie bet, 1 
Denn arg und feindlich war ſie ihm geblieben; 
Er weinte, daß ſein Lieben 

ise ie den guten Engel nicht gues 
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Und zwiefach ſchloß ſein Herz, das warme, milde, 


Sich an ſein einzig Kind, ſein Röschen, an, 
Das, treu von ſeiner Sorgfalt Schilde 


ü Gehegt, in G1 Spielgenoſſen Gilde 


Gar bald ſich jedes Herz gewann. 
Wie bebt' er froh bei ihrer Stimme Klang, 


Wenn fie den Strauß ihm gab, den ſie gewunden, 2 


aß er noch viele Stunden, 
Wie eine Lerche, zu der Arbeit fang! — 


Und Sonntags, wenn zur grünen Waldesfittte 


Hinaus ſie eilten mit dem Hund Neptun: 
Wie lief, als ob er Flügel hätte, 


Er mit dem Hund und Röschen um die Wette, 


Nun Jäger ihr, und Pferd ihr nun! f 
Das war 'ne Luſt! — So kam ihr zehntes Jahr. — 


„„O komm, Papa, die Heidelbeeren ee 


Die faft ſchon reif geweſen, 
Als Sonntag ich mit dir im Walde war!““ 
„Heut nicht, mein Kind! Auf morgen will die kleine 
Gevatterin die Schuh' zum Höchzeitsfeſt; 
Die wartet nicht! — Doch geh' alleine! 


a aaa du Faulpelz, mach' dich auf die Beine — 


Daß du mein Röschen nicht verläßt! 
„Ein Mäulchen! fo! Verweile nicht zu spat!” 


1 Sie ging. — Der 08 verſtrich. — „Wo mag fie bleiben?“ 


Schon flimmert durch die Scheiben 
Das Abendroth — er hämmert, pflöckt und näht. 


„Der letzte Stich! Die Arbeit bringt mir Ehren! 


Horch, war Das nicht. e e und Pfriem! 
Da ſcharrt es an der Shir... fie kehren 


| Zurück! Still, ungeduldig Vieh! belehren 


Muß ſonſt dein Fell der Schuſterriem! 


„Was heulſt und winſelſt du? Ich öffne. — pre 
Wo iſt mein Kind?. Gewitterſtürme wehen 
O Gott, was iſt geſchehen? 
ane zerrſt du . am Gewande mich? 


ore 1 
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Mein Röschen? wo. In Sützen fleas. in weite u, 
Entſpringt der Bas laut keuchend ſtürzt er Bie: | 
Eutſetzen und Erwartung ftreiten a 

Sich in des Vaters Bruſt; er läßt ſich leiten 


Hinaus zum grünen Waldesort. 


{ Da rafter fie. — Ein Baum, vom sy seville; A 
Ein Leib daneben voller Blut und Wunden! 4 
Er hat ſein Kind ee — || 
Dies todte Bild ſein Alles in der Welt! 3 
Ein ſtierer Blick — die Augen glühn und flammen 1 
Ein geller Schrei, ſo wild und ſchmerzensvoll, 
Als wollt' er Gott und Welt verdammenʒ̃ 
Dann an der Leiche bricht er morſch zuſammen — 
Seit jener Stunde wal er el., 8 4 
Seht ihr ihn wieder durch die Gaſſen dg 18 
Hans Den ſolches Leid die e ſchufen: 8 
Ich weiß, mit Spott und Rufen, 
O Kinder, nimmermehr verfolgt ihr ihn! 
Du Knabe, wirſt den Stein nicht mehr erheben 
Und du, nicht wahr, mein blondes Mädchen? pr 
Du willſt ihm ſchmucke Blumen geben ie 
Vielleicht noch einmal lächelt er im eben, 
Und für ſein Röschen hält er dich! 5 


In der Fremde. 
Sei gene aus weiter Ferne, ; 
aud der Träume, deutſches Land! 
Deine Wunden heilt' ich gerne, 
Wieſe zu der Freiheit Sterne 
1 empor mit ſtarker Hand. : | 
Aber weh — aus deinen Hallen oe a 
Hör' ich klagend ia abies hh ce era 
Eeiner Trauerweiſe Ton: ie 4 
„Meine Sterne find gefalle, 
Meine Göttin us ee, 2 
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Armes Land, zu deinen Gauen 
Wandle grüßend mein Gefang! 
Deinen Männern, deinen Frauen 
Will ich ſehnſuchtsvoll vertrauen a5 
Dieſer Lieder hellen Klang. N 555 
Deine Leiden, deine Wunden i 
Hab' ich trauernd mitempfunden, 5 
4 Doch des Balſams auch gedacht, erie 
5 Derr den Kranken macht geſunden, Lae 
Der Betrübte Dg ie ae 155 


Deutſches Landl des Sängers Leben 0 
Ay Weilt bei dir, ob nah, ob fern. 473 
Nichts als Lieder kann is geben — e 
: Dioodch ob jedem Liede ſchweben ath er 
Sieh der Liebe goldnen Stern! Be 
Mag er tröſtend dich geleiten 
Auf dem uferloſen, weiten, 
Stürmevollen Meer der Nacht, 
Bis auch dir nach Kampf und Streiten 
Ein e lacht! 


1 0 


i 0 bleibt mir fern mit euren Spöttermienen, 
f Die ihr zu freveln wagt am heil gen Geiſt! 
Euch iſt er nie im Zukunftsglanz erſchienen, 
Die Wahn und Bleudwerk ihr hint Wandeln heißt. 
Mag euch der Zweifel dumpfe Laſt eſchweren: ö 
Ich ſchwinge ſein Panier mit freud'gem Muth — 
Es kann das Herz des Glaubens nicht entbehren 
92 An Lieb' ny aS an ein e Gut. 


Die Götter haben den Olum 1 0 
Des Parſen Feuer ſind verlöſcht und kalt; 
Verſtummt iſt David's Sang in Zion's Gaſſen, 
Und felbft das Wort von Golgatha „ 
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Will Keiner knien an heiligen Altären? n 
O, wer entzündet neu der Flammen Glut? — | 
Es kaun das Herz des Glaubens nicht ae | 
An Lieb’ und Menſchheit, an ein höchſtes Gut. 


1 Der Webſtuhl ſauſt, es donnern fort die Räder, 
‘ Das ſchnaubt und keucht, Das raſſelt, ſchnurrt und grollt 
Das Wort iſt Gift, zum Dolche wird die Feder, 4 
Zum Knecht der Geiſt in todter Kräfte Sold. : 1 
Will denn kein Schimmer dieſe Nacht verklären? 5 
Ach, euren Schatten mangelt Fleiſch und Blut — 
Es kann das Herz des Glaubens nicht entbehren 
0 Mitr Lieb’ und . an ein höchſtes Gut. 


Verzweiflung ſitzt auf euren Königsthronen, N i 
Und ſendet finfter ihre Schergen aus. e 
Ihr ſchweift um Glück bis in die fernſten Zonen, 
5 Und bringt den Frieden nimmer doch nach Haus. 
O, fühlt ihr nicht: im All, dem götterleeren, 
Fehlt ae dev Kompaß auf der wilden Flut — 
Es kann i das Herz des Glaubens nicht entbehren 
An Lieb' und Menſchheit, an ein höchſtes Oe 
a 25 o Freiheit! ſend' ich mein Verlangen, 
Die mir der Zukunft dunkle Pfade weiſt. 
Laß einen ae mich deines Lichts empfangen, 
Ström' auf mich nieder deinen heil'gen Geiſ! 
Gieb, daß unwandelbar auf deinem hehren, j 
g Geweihten Stern mein trunknes Auge ruht — 
Und laß des Glaubens nimmer mich entbehren tits 
An Lieb' und Menſchheit, an ein e Gut! a 


Das Grab zu Ufnau. is 


Zu Ufnau in der Halde, 
; Tief unterm Wieſengrün, 
8 : Wo ſanft am Föhrenwalde 
ue Die batt stent ziehn: N 
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Da ſingt es und da klingt es 
Zu mitternächt'ger Stund', 

Von alten Zeiten ſingt es 
Mit bleichem Geiſtermund. 


Den Deutſchland einſt verbannte 
Aus ſeiner Heimat Schooß, 
Und den ſein Volk verkannte, 
Bethört vom Pfaffentroß: 
Der ſchläft in ſtillem Raine 
Die ew'ge Grabesruh', 
Die modernden Gebeine 
Deckt kühler Raſen zu. 


Und wenn die Nacht gekommen, 
Wenn droben, Welt an Welt, 
Der Sterne Pracht entglommen 
Am blauen Himmelszelt, 
Dann ſteigt der todte Ritter 
Aus ſeiner Gruft heraus, 
Und ruft wie Ungewitter 
Ins weite Land hinaus: 


„Du Haupt voll Blut und Wunden, 
Verrathnes deutſches Land, : 
Wirſt nimmer du gefunden 
Vom tollen Kriegesbrand? 
War all das heiße Ringen 
Ein wildes Morden nur, 
Dir neue Schmach zu bringen, 
Du ſegensvolle Flur? 8 


„Zu Münſter in dem Saale, 
Da haben, blutgetauft, 
Bei blinkendem Pokale 
Die Fürſten dich verkauft. 
Zu Münſter war's, da ſchlugen 
In ehrnes Sklavenband 
Die Herrſcher dich, die klugen, 
Mein armes Vaterland! 


. 


507 dir, du Völlerſchande, f 
Du dreißigjähr'ger Krieg! 
Fluch jedem Feuerbrande, 
Der von den Dächern ſtieg! 
Fluch euch, ihr deutſchen Fürſten, 
Die ihr mit Freut muth N 
De Völker Fraser „ 
: Gelehrt in Haſſesglut! 8 . 


„ dachten zu zerſchmettern 
Den Ban der Tyrannei — aR 
Doch ward, trotz Sturm und Wetter, a; 
Die Heimat nimmer frei! e 
Was nützt' es, daß der Hutten 
Euch die Reveille blies, „ 
Da ſtets von Fürſt und Kutten 
Das Volk ſich gängeln ließ! 


„Ich hab' umſonſt gerungen, 15 
Von heil'gem Zorn durchbebt, 
Wenn ewig unbezwungen 
Deer Knechtſchaft Shoes lebt! 
x Und auf den fremden Matten Bu 
Find' ich die Ruhe ye) e 
805 durch die finſtren Schatten 1 
Der Freiheit Sonne bricht!“ eee 


1 So ruft der todte Ritter 
eu, Mit wildem Donnerklann zz ³ 
Das brauſt wie Ungewitter P 
Die deutſche Flur entlang. e 
Dann muß er traurig ſteigen 
Ins kühle Grab hinein, N 
Und heilig ernſtes Schweigen 858 
Hüllt rings die Ah * as 


Zu Ufnau in der Hude, 
a Die unterm Wieſengrün, 
Wo ſanft am Fohrenwalde 

Die echt les 1 1 


7 
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aa 
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. Da fingt es und da 1 es 
Zu mitternächt'ger Stund' — 
Von Deutſchlands Schande ſingt es 
Mit bleichem Geiſtermund. 


Das iſt der Heimatloſe, f 

Der klagt in bitterm Leid 

Um ſeines Volkes große 
Verſunkne Herrlichkeit, 

Bis auf den deutſchen Bergen 
Der Freiheit Tempel ſteht, 

Und aus den Fürſtenſärgen 
Der Wind den Staub verweht. 


Ein Deutſcher. 5 
1 war kein mächtiger Ritter, aus ſtolzen Geschlechtern 15 
f entſproſſen, f 
8 iſt kein perlender Wein bei ſeiner Taufe gefloſſen; 

Die Armuth hat ihn geweiht 50 dem Thau der blutigen 

} hränen — ts 
Sein einziger Stab bie erat Kraft und der Freiheit 8 
9 lühendes e ö 


r ſtrebte mit ringendem Geiſt, die Siegespalme zu faſſen, 
ein Streiten bezeugt die furchige Stirn und die Wangen, 
fi die kümmerlich blaffen; 
* machte die Nacht zum Tage, die Sorge thät ihn begleiten, 


S Sein blühender Leib verwelkte, ſein Haar ergraute vor Zeiten. 


Daß er die Menſchen geliebt, es war ſein einzig Verſchulden, 
Er opferte ihnen fein Glück, er mußte entbehren und dulden; 
Es hat ihm Keiner gedankt, ihn Keiner geliebt und geachtet, 
* hat er umſonſt um das trockene Brod am traurigen 
5 \ Abend geſchmachtet. 


Er wollte ja nicht für io das 12 und die purpurnen 
& wollte den Armen oars das Grob, das Haine geben; 


we > f — 


he 


Pi 


3. fe : shite se! 
4 a 2 om 
1 ey RE a bee e 


Und ſannen mit Liſt, wie den ringenden Geiſt in eiſerne 
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oe — 


Sie nannten ihn toll und verrückt, und gingen ihm igen 


aus dem We ege, | 


3 Bande man lege. . 
Es war im lachenden Mai, da Wirſchte ſein Volk in | 
Und dachte von Tod und a das vürſtige Leben 
Da griff er zum rostigen ec, cab ſtellte fe inen 


ur 
Es blieben der Haß und der Fluch ſein bahnen, 
Erdengeleite. 


5 er bot die wilkenbe Bruſt den Schergen von deuter 
Gnaden, 
Es zielte auf ihn das Rohr, mit tödtlichem Bleie geladen; 
Er gitterte nicht, es brannte ſein Aug', und er ſpornte zum 
Kar mpfe die Treuen, 
Es toſte am Tage die Schlacht, und mußte he ae | 
8 erneuen. 


Und als ſie be der Tage und Nächte gelampfk und 
geſtritten, 0 

Da traf ihn die Gugel, er ſank, hee wollte um Gnade 
nicht tten 

Es hielt noch im Sterben die sou die rothe die bug 


ahne 
Er riß ſie mit ſich in den Graben 1 als ob er des 
Künftige ahne. if 


So fanden die Sieger ihn noch, . Fahne in blutigen ie 


f änden M 
Sie ſpieen ihn an, mit Haß 15 ſelbſt im Tode zu a 


nden; 
Auf einſamer Haide da 5 a fene Genoſſen b. 


Die Leiche des Führers og oft Geſtld ließ man den 
Geiern und Raben. 
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ö Auf dem Schlachtfelde. 
Vorbei die Schlacht. Es liegen im Thal 
Viel' tauſend arme Soldaten. 
Das iſt ein Winſeln und Fluchen zumal 
Nach all' den heldigen Thaten. 


a Es rinnt das Blut auf den weißen Sahn, 

Die Sieger raſten zur Stunde. 17 

Viel' Tauſend beben in Todesweh, 
Und prahlen mit ihrer Wunde. 


Nur Einer ſchweiget, und härmt ſich ah 
- Um ſein verſcheidendes Leben, 

Oh auch fein lächelndes Angeſicht 

Die Todesengel umſchweben. 


Die Wunde brennt. Doch ſchweigend zieht 
Er feſt den Mantel zuſammen, 5 
Und ſingt ein luſtiges Liebeslied — 
Die Augen leuchten und flammen. 


Und als er geſungen den letzten Ton, 
Da ſank er nieder zum Grunde; 
Es war mit dem Liede ſein Geiſt entflohn, 
d Er ſchied mit lächelndem Munde. 


Vorbei die Schlacht. Im Winde zieht 
Ein Klingen über die Haide — 
Das war das ſterbende Liebeslied, 
Das Lied vom lächelnden Leide. 


Troſt. 
Deine Kränze ſind gefallen, 
Deiner Jugend Traum Ane 

Und nicht Einer blieb von Allen, 
d Die ſo treu dein Herz umſchloß. 
Sie hatten dich lieb in des Frühlings Zeit — 
Nun kommt der Winter, da ſind ſie weit, : 

Arnd ihre Schwüre verhallen! 


N 2 17 


Die Nacht 1 nkt, 
ne ® te de 


evi wah 
88988 
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Irittes Auth. 


Marin. | 
i 1. ö 0 2 , 
Ich fang wol oft in frühern Tagen 
Von Liebe, Freiheit, Luſt und Schmerz, 
Und manchmal war's, als hört' ich ſchlagen 
In meiner Bruſt der Menſchheit Herz. 


Und manchmal war's, als hört' ich tönen, 
Wenn ich ins eigne Herz gelauſcht, 

Die Worte, draus ein Weltverſöhnen 
Schon fern zu uns herüber rauſcht. 


Wie iſt das Alles ſchal geworden, 
Das eigne Lied wie trüb und kalt, 

Seit nun in vollen Klangaccorden 
Dein Wort in meine Seele ſchallt! 


Was ich auf irrverſchlungnen Bahnen 
Als Stern begrüßt im Lebenstraum: 
Es war ja kaum ein dämmernd Ahnen, 
Ein Lichtatom der Liebe kaum — 


So bricht am Tage wol ein Leuchten 
8 Im Wiederſchein aus dunkler Flut, 
Wenn tiefer Schätze Gold im feuchten 

Meerſchooße ſtill verborgen ruht. 


Laß nun die Schätze ſelbſt mich heben! 
Kühn ſteig' ich neu ins eigne Herz, 
Und trag' empor ans helle Leben 
Der Liebe Gold, der Weisheit Erz. 
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Und was mir ſo im Glanz der Tage wate) 
Der Schönheit ſtiller Gott verliehn, 


Das mag als Lied, als Ton, als Sage 
Von mir zu dir ee ziehn! 
2. 8 
Sonne, ich grüße dich! ee 
Empor tauchſt du Bs a 
Ueber dem ſchwarzen See, f e 
Dem nächtlich murmelnden, 
In deſſen finſterem Schooß 
— Einſam trübe, — 
Statt der freudig e Welt, 


Nur der Mond ſich geſpiegelt 
Und die bleichen, kalt blitzenden Sterne. 


8 Siehe, nun ſteigſt du empor! 
Ein Phönix des Himmels, 

Schwingſt du dich auf, 

Und entfalteft dein Straflengefieder 

Ueber der roſig lächelnden, 
Schlummer⸗euthobenen Welt! 

Du weckteſt ſie alle, 5 = 
Die da ſchliefen im Walde, „ 
Die muntern Sänger; . 8 
Von den Schwingen ſchüttelnd 

Den Thau der Nacht, 5 

Begrüßen ſie dich 

Tauſendkehlig, 8 ee 
Und ſingen dir fröhlich Se 
ee neues Lied. 5 


Sonne, ich grüße dich! N 9 
Mich auch weckteſt du a : “Se 
Aus des bleiernen i 

Traumes Umarmung 
Wieder ins Leben, 
Be ins Licht! 
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und zum Danke i 

Singet der Sterbliche 

Dir, der oftmals beſungnen, 
Mit jauchzender Kehle 

Ein neues Lied. 


Senn wie grüß' ich dich? 
Nenn' ich dich Helios, 
Freundlich gedenkend, 

Wie du dereinſt 

Mit klingenden Pfeilen 

Aus göttlicher Höhe 75 
Den Python erlegteſt, f 
Das mißgeſtaltete 
Scheuſal der Nacht? — 

Oder verlach' ich, 

Ein weiſe belehrter br 

Der Völkerjugend : 
Sinnige Fabeln, 

Und a dich 
Mit des Verſtandes 

Pfiffi b Schlauheit 
Als leuchtende Kugel, 

Welche nur ſcheinbar — 


Feſt am ewigen Hünmel fiest, 


Aber, ein dienender Stern, 

Sich in endlos 

Rauſchenden Bahnen N 
Nur um andere Welten ſchwingt? — 


Nein, o Sonne! 
Mit höherem Namen 


Will ich dich grüßen! ie 


Will dich begrüßen 


Mit dem heiligſten Namen des Herzens, 8 


Mit dem Namen des Waits 8, 
S08 . — ſelber b 
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Aus der Phantaſie e 
Schellenklingenden, 5 

Dumpf belaſtenden Träumen 

Wieder ins Leben 

Geweckt, ins Be 


bunge | ſchlief ich 
e Schlaf. 
Mich geleiteten 


N Einſam trübe — i Se 


Auf der nächtigen Lebensflut Ges. 
Nur ein fernes Abbild 3 5 
Künftiger Tage 
Und der eee wise Gee 


Maria, 
Sonne des Lebens, a 
Siehe, da tauchſt du empor! 
Kraftvoll 
Zertheilſt du die Nebel 
Der finſteren Nacht. 8 
Mork enröthe i : 
Beglänzt ſchon mit ſiegendem Steal 
Die erwachte Seele — 14% 
Laut jubelt die le zu dir! . 5 aime 
Du wedteft fie alle, * 
Die da ſchliefen im Herzen, 2% 
Die muntern Lieder; N ; ood: 
Von der Schwinge old Nivel a 
Den Thau der Nacht, eas 
Begrüßen fie dich i 
Tauſendſtimmig, ers 
Und verwundert ae 
Hörſt du fie klingen: i e 
Sonne des Lebens, wir grüßen dich : 2 
Wonne des Strebens, wir grüßen 1 3 
Hir uns, hör uns, Marial“ egies 
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Armes Wort! wie darfſt du wagen 
Mit der Töne bleicher Pracht 
Bild und Deutung ihr zu ſagen, 
Ohne Wort und Ton gedacht? 
Sprich, wie darfſt du jene Kreiſe, 
Die harmoniſch leiſe — leiſe — 
Schwingen, klingen durch das All, 
Stören mit des Liedes Weiſe, 
Trüben durch der Stimme Schall? 


O, ich weiß: es wird erſcheinen 
Jener Tag, wo Herz und Herz 

Sich in Gluten wird vereinen 
Ohne rauher Töne Schmerz: 

Wo dem voll erblühten Leben 

Nur ein klangerzitternd Beben 
Worterlöſte Sprache leiht, 

Und in freiem Weltdurchſchweben 
Seele ſich der Seele weiht. 


Doch bis jener Tag gekommen, 

Aus der Zeiten Schooß getaucht, 
Sei, was ſchauend wir vernommen, 

Uns in Tönen hingehaucht; 
Bis geweihter, ſtiller, treuer 
Unſichtbar magnetiſch Feuer 

Unſer Weſen ganz durchdringt, 
Und bis ohne Wort ein neuer 

Sphärenklang das All durchklingt. 


N 4. . 
Dau liegſt in den Kiſſen ſo bleich und krank; 
Die Winde heulen, die Sonne ſank 
n Ave, Maria! 1 


Die Stürme pochen aus §enfterlein; 
Laß ſtürmen, laß brauſen, ſchlaf ein, ſchlaf ein = 


Ave, Maria! 
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Schlaf ein, du armes, du krankes Kind, 
Der Traum dir fächle die Stirne lind — 
Ave, Maria! 


Laß mich und den Traum dir Hüter ſein, 
Es om und hütet fic) gut zu Zwein — 
: Ave, Maria! 


Ave, Maria, mein Licht und mein Stern! 
Schlafe, mein Liebchen, der Tod iſt fern - 
Ave, Maria! 


Ave, Maria! das Leben dir lacht! : 
Mein Lieb und mein Leben, gut? Nacht, gut? sat - — 
Ave, Maria! es 


5. 


Nun iſt die Nacht, die kalte Nacht 
Am Himmel aufgezogen, 

Und mild beglänzt der Sterne Pracht 
Des Lebens ſtille Wogen. 


Dir kam der Schlaf — o brächt' er dir 
Im Traum ein ſüß Geſunden, 
Wie dieſes Schlummerlied ich dir 
Als Kranz von Mohn gewunden. 


Ein Lied ſo leis, ein Lied ſo ſacht 
Möcht' ich für dich erſinnen; 


Das ſollt' in dich durch Schlaf und Nacht 


Wie Thau des Friedens rinnen. 


Vielleicht am Morgen grüßteſt dun 
Erwacht mich und geneſen, 

Und ahnteſt ſtill, daß Heil und Ruh' 
Mein Lied für ihe! geweſen. 8 


y 
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6. 


Stolzes Herz, o neige, neige 
Dich der jungen Königin! 
Wirf der Lieder bunt Gezweige 
Rauſchend ihr zu Füßen hin! 
Ob ſie auf geknickten Halmen 
Deiner kühnſten Worte ſchwebt: 
Streu ihr Blumen, brich ihr Palmen, 
Sprich, wie ihr in Jubelpſalmen 
Jeder Nerv entgegenbebt! 


Stolzes Herz, — du warſt gebunden, 


Als du dich ſo frei geglaubt. 
Da erſt, als du ſie gefunden, 
Ward die Binde dir geraubt. 
Sieh, es ſchwand der Wahn der Thoren, 
Frei nun fühlſt du dich im Zwang; 
Und du weißt: in ſie verloren, 
Aus dir ſelber neu geboren, 
Rauſcht melodiſch dein Geſang. 


Von der Willkür dunklen Stegen 
Wardſt du kühn emporgerafft, 

Mächtig reißt dich ihr entgegen 
Lichtentſtammte Leidenſchaft. 

Mit den Erden, mit den Sonnen 
Fliegſt du durch den Traum der Zeit; 

Wandellos, dem Schein entronnen, 

Freibewußt im Schooß der Wonnen 
Ewiger Nothwendigkeit! 


75 


i Dem Wandrer gleich, der, wenn er den Felſenſteg 
Schon halb erklomm zum Tempel auf Bergeshöh', 


Stillraſtend einmal noch ſich umblickt 
Nach des beſchrittenen Weges Marken — 


. 


70 N Strovtwann, Gebigie, 


Da liegen fie: Lenzauen im Mittagsglanz, aa 

Kryſtallne Flut, was tobendes Meer ihm 1 

f Darob die unheildrohnde Wolkjñe 5 
Selber in ſchimmernden Duft zerflattert; 


und ſtrahlend vor ihm hebt ſich des Tempels Bau, ’ 
Des nahen Ziels glanzhelle Verheißung, ſchon: 5 
So mögen wir aus froher Seele oe 

Von der gewonnenen Raſt des Lebens 


Riückſchauen einmal auf die vergangne Zeit, pore 
* Die ferner bald uns ſchwindet im Wonneglanz; 
Und ſieh, wie traumhaft ſchnell zerrinnen 
Alle die Sorgen in Duft und Nebel! 


aR. Zwei Kämpfern gleich, die, ſtarrend i in Krie blen, 
5 Zu liebem Handdruck ſelten die Zeit erhaſcht, 
. Und nur begeiſtrunghellen Blickes ay: 
| tee In dem Gewithle der Schlacht ſich trafen 


8 lächelt' uns auch ſelten der heitre Scherz, 

95 So drückten wir auch ſelten uns froh die Hand, 

„ Und nur im Sturmſchrittmarſch des Strebens 
Traf fen ſich leuchtenden Blicks die Augen. 


1 Doch ſiehe, fern nicht ſtrahlt die Verheißung mehr, 5 

Gieeblendet ſtehn wir nahe dem Tempel ſchon; Rare 

Der rauhe Dornpfad ſelbſt des Weges f a 
Schwindet in luſtigem Blumgewindel 


Und wie ſich zweimal hebt der metallne Vers, 
Gehoben mühvoll, dröhnend hernieder fällt; 
Dann aber, leicht harmoniſch flutend, 7 
Klingenden Spieles in Luſt 1 


So ladet uns durch ſtarrende Finſterniß 
Zaum Siegesfeſtmahl wilde Geonnteni ad, 
Bis in des Weltalls Melodien 
— Belge Gßtter — die Menſchen fen, 


1 


Da flammt es empor ein feuriger Ball! 


Strodtmann, Gedichte. 


i : 8. Nh le 1 
An die Scheiben blitzte der junge Tag, te 
Die liebliche Kranke zu grüßen. i e 
Auf en Pfühle dein Köpfchen lag, ee 

ed Ich kniete zu deinen Füßen. 

Ich yee mich ins Zimmer, jo fact, jo ſacht, 
Daß kein Tritt deinen Schlummer verderbe; 
Kein Wort ſoll dich ſtören aus Träumen der Nacht 
Dich wecke des leuchtenden Frühroths Pracht, 
Maria, du Sipe, du Herbe! 


Auffliegen die Nebel des Thales; 

Es ſchauern die Wälder beim tönenden Schall Was 

i Des blitzenden, ſchimmernden Strahles. ee 

Und weiter flieget der goldne Schein, W 
Daß der ang das Dunkel beerbe; . 

„Schon klingen die Lieder aus Feld und Hain — 

Sie wollen dir Boten des Lichtes ſein, ö 

Maxia, du Süße, du Herbe! 


Ich ae das Feuſter — nun regſt du dich bis — 
Dich fächelt der Lüftchen Gekoſe; — 
Wie ae noch die Stirne dir fieberheiß, 
Du bleiche, du zitternde Roſe! =a 
Herein, du flammende Morgenpracht, 
Diein krankes Röschen umwerbe! 
Herein! herein! ... Da biſt du erwacht, 
Es jubelt dein Her und dein Auge lacht, 
Maria, du Süße, du Herbe! 8 


9. 


Sprich, o Holde: war es nicht Gefang, 
Wenn dein Wort in meine Seele klang; 
Wenn die Rede quoll 
Weich und liebevoll, 
Und das Herz in Weisheikagluten ſchwoll? 


Wenn das Herz in e ſchwol, a 
Weil aus tiefſter Bruſt das Wort erſcholl, 
Das die Sterne lenkt, „ 
Das die Erde ſchwenkt, 1 

jj 


Und im Menſchen nun ſich weiß und denkt? i 


Was im Menſchen nun ſich weiß und denkt, 
Selbſt ein Lied, ſich flutend hebt und ſenkt! es 
Was in Wort und Klang 
Deinem Mund entſpran g 
Sag, o Holde: war es nicht Geſang? ö Paes 


Nein, es war, o Holde, nicht Geſang, 1 

Weil noch laut das Wort in Sitter ſchwangz hee 
Weil ein Ton noch ſchlägt * 
Hart und rauh bewegt 

An das Ohr, wenn ſich bie Lippe regt. 


Wann das Ohr, die Lippe nicht ſich regt, — 9 

Wo das Herz dem Herzen Kunde trägt: 1723 
Dann erſt wird Geſang, 

2 Was im Aetherklang 

Frei von Seele ſich z Seele firma, 


; 10. . e 
Es war kein ſchwächlich Liebewerben, 
Was uns auf gleiche Bahnen zog 
Ein Kampf auf Leben und auf See 2 
Wir ſchlügen jedes Glück in Sdherben, 
Diafern uns nur ein Traum 1 5 


i Dajern uns nicht daſſelbe Ahnen 5 N 
ne Zum ſelben Menſchheitsziele trng; z 
Daf fern nicht ſtolz im Frühlichtsmahnen 
Auf zu denſelben Zukunſts bahnen 
Des a Aar den a: ave = : 
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Und wär' uns Liebe nicht gegeben 


Als Schickſalszwang, als heil'ge Noth: 


Wir würden fern uns bald entſchweben — 
Nur jene heil'ge Noth iſt Leben, 
Und ohne ſie iſt Liebe Tod! 


. 


Ja! lange hab' ich ſie bezwungen, 
Die kühne Glut der Leidenſchaft — 
Doch nun mit wilden Feuerzungen 
Durchbricht ſie ihre Kerkerhaft; 
Die Haft, darein ich ſtark ſie bannte, 
Bis Alles ſie zu Staub verbrannte, 
Was trügend meinen Geiſt umwob; 
Bis in des Schmerzes heil'gem Feuer 
Zerging, was mir an Wahn noch theuer, 
Und ſich ein Menſch, ein reiner, neuer, 
Geläutert aus den Flammen hob. 


Iſt nun geweiht, wie je auf Erden ö 
Ein Menſchenherz, der Seele Brand? 
Nein, edler mußt du, größer werden, 
Bis ganz in dir der Gott erſtand. 
Doch ſei's! nicht länger will ſie zagen 
In dumpfer Haft, frei will ſie ſchlagen 


— Die Flamme — auf zum Himmelszelt! 


Was braucht's, daß ſie ihr Licht verhehle? 
Frei ſchwingt ſie ſich als Philomele, 
Als Lied, als Klang, als Frühlingsſeele 
Hinaus in ihre — deine Welt. 


Du biſt's, o Götterbild der Frauen, 
Der ihre Glut entgegenſchlägt. 
Laß ſie das Wintereis zerthauen, 
Das auch noch deine Seel' umhegt! 
Sie muß! fie wird! Durch Eiſes hülle 
Stürmt ſie mit heißer Liebesfülle 


Der 1 dates ROS zu, 


In Eine Glut mit ihr zu glühen, 


Ein Feuerkelch der Luſt zu blühen, 
Ein Blitz ihr Leben zu verſprühen, — 
Dein Wempe ich, mein Weltall du! 


Empor den Blick! O laß ac trunken 

Aufſchaun zu dieſer Sterne Pracht! 

Laß ſteigen mich, in Traum verſunken, 

In deines Herzens tiefſten Schacht! 
Ach, Seel' um Seele möcht' ich tauſchen, b 
Und jeden Athemzug belauſchen, : 

Der unſres Lebens Pulſe ſchwellt; 


Ich möcht' — ein Lied — aus dir cnkigjilen, 55 


Und dann in tauſend Wiederhallen 


Zurück in dich unſterblich wallen, SS 
Ein ewiger Accord der e 1 


Ich ius ich fühl's! ae as im Bunde 
Wird ſich mein Weſen ganz befrein, 


Im ewigen Genuß der Stunde 8 


Ganz Seele, Lied und Flamme ee 


Dich tragend, ſelbſt von dir getragen, 1 83 


Will ich zu Aetherhöhen wagen 


Den Flug, die noch kein Blick b i 


Sieh her! ich crete ſchon die Schwingen, 

Den erſten Frühlingsgruß zu bringen — 

Ein Lied der Liebe will ich ſingen, i 
Wie ie nur eins das ed gang! 


Der Lieb ein Lied, ein Lied dem Leben, 3 1 


Verrauſche uns des Daſeins Flut; 


Ein Blitz, der Liebe, Lied und Leben 


Auslodern läßt in Eine Glut: 


Daß, wenn am letzten unſrer Tage 
Der 1 9 mit ſauftem ee, : 


+ 


ee eee Sy en ee a ee rs . * 


li 


Strodtmann, Gedichte. 

Sich neuem Wandlungsſtrome weiht, 
Wir, noch im Tod von Luſt durchdrungen, 
Ein Stern, der ſeine Bahn geſchwungen, 

Ein Strahl, verglüht — ein Lied, verklungen, 
Hinwandeln in die Ewigkeit! i 


{ 


12. 


Du ſprichſt: „Ich harre in des Nordpols Eiſe, 
Bis mich der Liebe Flammeunſtrahl erweckt. 

Euch bin ich todt — was ſtört ihr meine Kreiſe? 
Still harr' ich auf des Wundervogels Weiſe, 
Der wol doch endlich meine Spur entdeckt.“ — 


Wärſt du ein Weib, das ſtumm in Trauerflören 
Ihr Herz verhüllt, bis ihre Stunde naht; 
Gewärtig ſtets, der Liebe Ruf zu hören, f 
Zu groß, durch falſchen Schimmer zu bethören, 

? Doch Blüten ſpendend rings auf ihrem Pfad: 


Dann wollt' ich glauben, daß auf Sehnſuchtswogen 

8 Aus fernſtem Ort — wo Indiens Sonne brennt — 
Von deiner Glut magnetiſch angezogen, . 

Zu dir die Liebe fam’ einhergeflogen, 0 g 
Die weder Tod, noch Eis und Wüſte trennt. 


Doch ſo? — Kalt webſt du deine Zauberkreiſe, 

Und höhnſt der Opfer, die dein Spiel verlockt. 
at dünkt mich, daß der Wundervogel leiſe f 
Dich rief — du hörſt ihn nicht! — und nun im Eiſe 
Der letzte Pulsſchlag deines Herzens ſtockt. 


i 13. 


Du ſtolzes Weib voll irrer Zaubermacht! 
An deine Zukunft hab' ich oft gedacht, 
Die mir das Herz erfüllt mit düſterm Bangen. 
O, nie vergeſſ' ich jenen eiſ'gen Traum, 
Von dem gemartert in der Kiſſen Flaum 
Eutſetzt ich barg die glühnden Wangen! 
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1 Ein Winter war's, eae dieſem trüb und kalt. 1 
a Alleine durch den b itterloſen Wald ys 
; Kam ich im ſpäten Abendgold geſchritten. é 

Rings alles Wildniß, die kein Menſchenfuß 
Vor mir betrat ... Da winkt mir wie zum Gen 
Ein Hüttlein aus des Waldes Mitten. 9 


Eintret' ich raſch. — Ob mich denn Keiner hört? t 

‘ Nicht oft doch, mein ich, ihr Bewohner! ſtört 4 

Ein fremder Schritt das Schweigen dieſer Wände. . 

Halloh, wacht auf! — Da 951 auf 15 zu 1 

Ein blaſſes Weib. O Gott, Maria! du oy 
Entflohſt an dieſer Wildniß Ende? 


Sie reicht die Hand mir. — Wenig' Jahre nur, 
Seit ich begegnet deiner Flammenſpur, 9 
Sind Done en über deiner Stirne. 8 j 
Doch weh, dein Auge grüßt mich kalt und todt, 
Dein bleiches Antlitz glüht im Abendroth 
Wie Schnee auf eines Gletſ ſchers Firne! 


Biſt du geſtorben? Deine Hand ift Eis — 
Doch nein, wie ehmals pocht dein Herz noch heiß; —- = 
Was hat an dir die ſchöne Welt verbrochen? = 
Was flohſt du trotzig aus der Menſchen Bund? 
Ein ſchmerzlich Lächeln ſpielt' um ihren Mund, 1 
Und alſo hat ſie trüb geſprochen: iia 


„Nie weckte mich in dieſer Welt voll Qual ig 
Zum Tag des Lichts ein warmer Sonnenstrahl, 


ae 


Nicht Glück noch Freude hab' ich je befeffen; a 
Wenn rings der Frühling junge Blüten trieb, 
Aufküſſend jedes Herz zur Wonne, blieb ae 

Nur ich verloren und vergeſſen! ‘ae 

„Ich wollte trunken durch die Spanne Zeit 
Hinfliegen, athmend nur in Seligkeit — ae 
Ihr hießt um mattes Erdenglück mich werber. 


Von eurer Luſt, der halben, will ich Nichts 
Verſucher, geh — du biſt ein Kind des Lichts — 
Laß mich in meiner Wildniß ſterben!“ a 


9 
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Sie ging. Im Hauſe ließ ſie ſtehn mich kalt, 
* Lang ſcholl ihr irres Lachen durch den Wald, 
Erſtarren fühlt' ich meines Herzens Pochen. 
8 Eis meine Stirne, meine Seele Eis! . 
Da wacht' ich auf — im Fieber — kalt und heiß — 
Mir war's, als ſei mein Herz gebrochen. 


* 
* 


Seh' ich dich heut, unſelig Zauberweib! 
Mit deinem Weh geputzt, wie um den Leib 
Der Bühnenheldin Prachtgewänder fluten; 
Schau' ich dich buhlen um des Beifalls Zoll 
Mit deiner Wunden Leid, ſtatt würdevoll 
Und groß an ihnen zu verbluten: 


So denk' ich oftmals an den alten Traum, ; 
a Und wollt', ich ſäh' dich an der Wildniß Saum, 
* Von deinen todten Hoffnungen umgeben; 
Und ſähe dich, erſtarrt in deinem Weh, 
Gen Himmel ſtumm den Blick, wie Niobe, 

Aus deinem Waldeszelt erheben. 


Dann bahnt ich mir durch jeder Wüſte Graus 
7 Den Weg zu dir, und ſchritte ſtark hinaus, 
Mit Purpurglanz den Abend dir zu färben; 
N Aufküſſen wollt' ich dich zum Sonnenlicht: 
„Wach auf, Maria!“ — oder könnt' ich's nicht, 
So wollt' ich einſam mit dir ſterben! 


14. 


. An myſt'ſchem Wort und dunklem Spruche, 
oy Drin unſer Geiſt Miihe ben irrt, 
Gleichſt du dem alten Bibelbuche, 
Das manchen Denker ſchlau verwirrt. 


Iſt ihm die Deutung dann gekommen, 

So ſchreibt er in beſcheidner Ruh', 

Was er der eignen Bruſt entnommen, 
Wol gar dem fremden Irrſpruch in. 
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15. 
Abend war's. Es zogen bait Lieder 


Schwer und klagend in das Feld hinaus. 


Meine Stirn in Trauer beugt' ich nieder, 
In des Grames Feſſeln ſchlug mich wieder 
Deiner Nixentöne Flutgebraus; 
Lockte mich im Schwellen 
Weicher Klangeswellen ö 
Tief hinab in dein kryſtallnes Haus. 


Ne 1 ich noch empor. Verſchlingen ‘ 
Soll mich dann der Töne kühles Meer. 


Aber ſieh — auf mächt'gen Strahlenſchwingen oe é 
Rauſcht die Sonn’, und kränzt mit Feuerringen 


Jeder Wolke Saum, von Golde ſchwer. 
i dort und Flammen 
lagen 9170 zuſammen, 
Purpurflut und Leuchten ringsumher! 


f Schau, Maria! leucht ich freudetrunken. — 


Kalt und nüchtern ſtarrteſt du empor: 
„All der Schein iſt mir in Nacht geſunken! 
Ach, 10 weiß, die Gold⸗ und Purpurfunken 

Glitzern trügend nur dem Auge vor; 
Darf in ihnen leſen 
Nicht ihr ewig Weſen, 
Das in cose fich oe Blick verlor!“ 


Seelenloſel nimmer will ich kalen sac 
Deiner Träume kaltem Wellenlied! 


Sorglos will ich Flamm' um Flamme tauſchen, 


Will in Duft und Schimmer mich berauſchen, 
Gh’ der helle Farbenſchein entflieht! 
Roſen will ich 15 5 
Und im Licht mich freuen, 


ane fo ſchön mein “Aa die Welten ie cs 


r 
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16. 


ae ich vereinſamt ſterben müſſen, 
Von keines Weibes Huld verklärt, 
So freut doch Eins mich: — daß zu küſſen 
Mich nicht dein falſcher Mund gelehrt! 


Wenn nie in all' den Erdentagen 
Zaum Gotte mich die Liebe weiht: 


* O Herz, es wäre ſchlimm zu tragen, 


Ich weiß, du brächſt in deinem Leid. 


Doch, ſollt' ich nie die Stund' erſchauen, 
In der mein Lebensſtern mich grüßt: 

Ich trüg' es eher, als das Grauen, 
Daß lebend mich der Tod geküßt! 


17. 


Nun ſind Herten die flücht'gen Stunden, 
Die mich an deine Spur gebannt — 
Lebwohl, verzaubert Inſelland, 
Dem ſiegend ſich mein Geiſt entwunden! 
Geh du in deiner Selbſtſucht Hallen, 
8 In deiner Oede Nacht zurückl 
Dein Bau, o Circe, muß zerfallen, 

Und fern von deinen Liedern allen 
Taucht neu empor mein Lebensglück. 


Aus ſeines Winters Froſt erretten 

9 ich dein wahnumflortes Herz — 

Doch ſieh, du ſchlugſt mit kaltem Scherz 
Mich ſelbſt in ſchnöden Zaubers Ketten! 
Was Seel' und Geiſt an Schätzen hegen, 
Haſt du in frevlem Spiel geraubt; 

Und als ich all den goldnen Segen 
SGeopfert, e du mir entgegen 

ee tödt mee . 


Ny PY a ee ed eae 
i 
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Fahrwohl! Ich mag dir nimmer grollen, ie ie 
Daß du, was tief mein Herz erfreut, ae 
Als welke Blumen hingeſtreut 0 4 

{ Auf deinen Weg, den dornenvollen. 

Die Zeit, ach, fürcht' ich trüb und bange, 
Da du Verzweiflungszähren weinſt, 

Und da, in all dem Sehnſuchtsdrange a 

Verwaiſt, auf deinem Schmerzensgange 12 
Du arm und hoffnungslos verſteinſt! 4 


Fahrwohl, fahrwohl! Mich ruft die Stunde 
Hinweg zu höherm Lebensziel: 4 
Der Menſchheit ſteuert zu mein Kiel, 4 
Mit ihrem Glück und Leid im Bunde! 5 } 
Ade, verwünſchte Zauberhügel, 4 
Wo Circe's Lockung mich umfpamt! ; 
Die Zukunft leihe mir die Flügel, f : 
Und trage mit verhängtem Zügel ee ii: 4 
Zu neuen Sonnen mich hinan! l a 
: 2 


Die Formen der Poeſie. 
Ein Myſterium. 


15 19 5 
Dich, Geſang, lobpreiſ' ich in froher e e 
Zeuge biſt mir du von der Menſchenſeele “a 
Kampf und Sieg, 10 mir des gebundnen one "I 
Hieroglyphe! ae 


Als erſtarrt noch ſchlief in der Bruſt das Leben, 

Selten nur traumblitzend vom hoh'n „ 

Ein Prometheusfunke ſich nachterhellend 
Erdenhinab ſtahl: x 


Da entſprang ihm ſchon, dem geweihten Seher, 

Kunde, daß nicht mehr zu des Herzens Ausſpruch 

Ihm der Werktagsrede verhaßter Wortfall N 
Tönend ſich füge. 


Strodtmann, e 


f itu im Rhythmus ſchuf er ſich neue Formen, 


Drein gebannt ſiegheiſchend das Wort ſich aufſchwang, 


Aber wehmuthsvoll, ein gefangner Aar, dich 


Fleht um e 


2 


Trotzigen Trittes 
Ueber die Erde 
Wallte der wilde, 
Weltendurchſtürmende, muthige Mann; 
Schritt an der Schöpfung N 
Wundergewaltige, 
Worteverlangende Räthſel, und rief: 
„Kündet, Gedanken, 
Kündet in kühnen 
Klängen ae dem Sehnen der Bruſt; 
Oder in leiſem, 
Linderndem Leuchten 
Löſet des Weltalls : 
Räthſel, ihr e Sterne der f 


Aber der ‘ale 
Zwingende Zwieſpalt 
Brauſte noch fort in der brütenden Brut. 
Neben einander 
Blieben die ſtreitenden, 
Starr ſich bekämpfenden Klänge geſtellt. 
Höhnend im harten 
Herzen des Mannes 
Löſchte die leuchtenden Flammen die Flut. 
Sonder Verſöhnung 
Sehnte ſich fort aus dem 
Löſung⸗verlangenden 
Hader der . Herrſcher der Welt. 


Bae Shor | 
\ 
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15 sey 8 


5 Wehe, Herr der Schöpfung, wehe! 
All dein Ringen iſt vergebens, 
Wollteſt du in nächt'ger Fehde 
In dem Buch des Schickſals leſen. 
Magſt du auch, zu Göttern flehend, 
Andachtsvoll, ein frommer Bete, 
Von dem Wunderſchooß der Erde 
Himmelwärts den Blick erheben: — 
Unerfüllet blieb dein Sehnen! 


Nimmer fand der Mann alleine, 
Was des Weltenraumes Weiten BEG! 
Und der Menſchenbruſt Cntyweiung 
In Verſöhnungsmacht vereinet. eee 
Und er trat beſchämt zum Weibe, 
Daß fie Wie, was da feindlich 
Sich beſtritt, im Kampf vereinzelt, 
Daß ſie, neue Wege leitend, A ee ea 
Ihm den Welteneinklang weiſe. see 


Und fie kam! es hallte wieder 


Auch in ihres Herzens Tiefen, . 
Was den Mann aus wildem Kriege * 
Zum Verſöhnungswerk getrieben. 9 
Aus dem lang getrübten Spiegel 9 
Ihrer Seele glänzte friedlich, 8 
Daß er ſie zum Paradieſe N a 
Kampfgeeinter Glut beriefe — eee 
Erſter Flammenſtrahl der Liebe. va | 
ah 0 vt 9 957 4 
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Ja, die widerſpenſbgen Klänge zwang der Mann alleine 

„„ Sh 3 ey 3 
Weltallsmelodieen faßte ſeine Bruſt, die kleine, nicht. 4 
Ob er kühne Märchenwunder aus Karfunkelſteinen ſpann: 
Mehr, als neue Wunder, las er im Karfunkelſteine nicht 
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Wol ein Klingen mocht' er ahnen, das im Glaspolale 


5 ſchlief: 
Lebensdeutung aber tönt' im Gläſerklangvereine nicht. 


Ob aus Schiras' Roſenhainen Bülbül's Klagelied erſcholl: . 
Nachtigallenlieder löſten ihm das Wort der Haine nicht. 


Selber wann er ahnungsſelig einen Roſenmund geküßt, 
8 5 ihm volles Glück in ſüßen Roſenmundes Scheine 
oie nicht. 5 


| Nur ein traumverlornes Klingen, das im Wechſel ging 


2 un 
Sang von künft'gem Einklang, iat noch in echter Reine 
nicht. 


Ach, ihm galt des Weibes ee galt Zuleima's nee 


Mehr, als Bülbül's ee als Perſerweine, 
. nicht 


Und der Ton, den er vernommen, unverſtanden ſtarb er 


. hin — 
War es doch der welterlöſend allbewußte eine nicht! 


5. 


Seht ihr mit bleicher ‘Dentecfiirnl 
1 Den Jüngling dort am Felſenhang, 
Dem aus erſchaffendem Gehirne 
Die Flammenglut des Liedes ſprang? 
Mit ſeiner Rechten kühn umſchlungen 
Hält er des Mädchens ſchlanken Leib, 
Und Weltenräthſeln hat geſungen 
Die ew'ge Löſung ihm das Weib. 


Tönend iſt erwacht 
Aller, die da ſchliefen 
In des Herzens Tiefen, 
All' der Stimmen Macht. 
„ gs 
EOS 


Di.ie ſich feindlich, bindet IIe 
f Ein verſöhnter Klang, 
Und im Lied entſchwindet, 
Was den Geiſt bezwang. 


Sie ſaßen lang im Abendſcheine, 5 
Und haben Wort um Wort getauſcht; 
Er hat in ihre, ſie in ſeine 
Bewegte Seele froh gelauſcht. 
Und wo, vom ſtarren Selbſt geſchieden, 
Ihr Herz in Eins zuſammen klang, 
Da löſte ſich der Streit in Frieden, 
Und all ihr Reden ward Geſang. 


Horch! In ſüßem Schall 
Seel' und Seel' erklingen, e 
Und Verſöhnung ſingen 8 
Sie dem Weltenall. . - 
Keinem Räthſel bliebe 
Löſungsklang verwehrt, 
Wo die Glut der Liebe 
Mann und Weib verklärt. 


Kanzone. 


(Max Waldau gewidmet.) 


Die Welt verläßt mich und die Freunde ſcheiden, 
Es will die Liebe mir den Kuß derſagen, 

Seit ich die Wahrheit mir zur Braut erkoren. ö 
Sie haſſen mich, weil ich das Band zerſchlagen, 
Das uns das Herz zuſammenpreßt in Leiden, 

Seit wir des Paradieſes Traum verloren. 

Sie wähnen — ernſte Thoren, , 

Daß ſie allein zur Seligkeit erſchaffen n, 
Und glauben's nicht, daß uns auf neuen Bahnen 
Ein kindlich trunknes Ahnen N = co 


Zu heil'ger Luft vermag emporzuraffen. 8 
Sie wiſſen's nicht, daß wir auch Gottesſtreite, 
Die kämpfeud ſtreben weiter ſtets und weiter. 

1 1 Ses Peete) 25 
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Nennt Einen Strauß mir, den ich nicht gerungen, 
Nennt Einen Schmerz, der nicht mein Haupt durchzittert! 
Die bleiche Stirn erſchließt euch trübe Kunde ö 
Von manchem Sturm, der meine Bruſt zerſplittert; 

Des Zweifels Speer iſt mir ins Herz gedrungen, 

And kaum verharſcht die bittre Seelenwunde. 
Wann aber naht die Stunde, f 
Da Worte der Verſöhnung euch entfließen? 

Ihr zeigtet Haß, wo Liebe mich durchflutet, 
Und wenn ich einſt verblutet, 

Wird Keiner mir vielleicht das Auge ſchließen, 

Wenn nicht die fromme Mutter ſanft und linde 

Es weinend zudrückt dem „verlornen Kinde.“ 


Doch ſei es! Nimmer ſoll es mich beirren, 

Ob ich gehaßt durch alle Länder fliehe! 

Ich glaube an das Wort der Weltgeſchichte, 
Und ſink', ein Prieſter, betend auf die Kniee, 
Wenn rings im Völkerſtreit die Waffen klirren, 
Und Blitze ſprühn aus dunkler Wolkenſchichte. 
Was auch die Zukunft dichte, 

Ich weiß den Spruch: Es giebt kein Stilleſtehen, 
Die Menſchheit muß ſich ewig neu entfalten! s 
Wenn Form und Zeit veralten, 

Hör' ich des jungen Morgens Hähne krähen. 

Ein Phönix ſtirbt — ein neuer ſteigt hernieder, 

Und hebt zum Licht ſein ſchimmerndes FHefier 


Ich bin gewandert durch die Flut der Zeiten, 
Und ſah, wie ſtets das Todte wich dem Leben; 
Verwaiſte Königsburgen ſah ich fallen, 
Und neue Tempel ſich aus Schutt erheben; 
Den Frühling ſah ich über Gräber ſchreiten, 
Und mit ihm zog der Chor der Nachtigallen. 
Drommeten hört ich ſchallen, 
Und ſah die Länder glühn im Kriegesſcheine, 
Zerſtampft die Felder von der Roſſe Hufen, 
Dazwiſchen wildes Rufen 
Und Schwerterſchlag am ſtillen Wieſenraine. 


— 
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Der Lärm verklang im frohen Siegesliede, Sf 
Und ſegnend kehrte mit dem Lenz der Friede. 


Wol ging der ſüße Frühlingstraum verloren, 

In dem wir einſt am treuen Mutterherzen, 
Gewiegt in ſel'ger Kindesunſchuld, ruhten. f 
Durchs weite All erhebt ein Riß der Schmerzen, 
Seit wir des Haſſes Fahne zugeſchworen, 

Und todesbleich am fernen Straud verbluten. 
Erkaltet ſind die Gluten, 

Seit wir, Natur, dein Reden nicht mehr lieben, 
Das uns begeiſtrungstrunkne Hymnen lehrte; 
Seit mit dem Flammenſchwerte 

Der Cherub uns aus Eden's Pracht vertrieben, 
Und unſerm Blick die Zauberwelt verriegelt, 

Wo ſich der reine Menſch im All geſpiegelt. 


Seit da beginnt ein unabläſſig Ringen, 

Die Kettenlaſt vom wunden Arm zu ſtreifen. 
Umſonſt begehrt der Menſch, mit keckem Wagen, 
Ein freier Pilger, durch das All zu ſchweifen, 
Verlornes Glück im Traum zurück zu ſingen, 

Und Eden's Thor vermeſſen zu zerſchlagen. 

Der Heiden Götterſagen 

Erzählen dämmernd uns von gleichem Sehnen; 
Weil ſie verlernt, ins All ſich zu verſenken, 

So ließ ein kühnes Denken i 
Den Menſchengeiſt ſich durch das Weltrund dehnen; 
Ein Menſchenantlitz blickt' aus Fels und Baume, 
. Menſchenbild aus Sturm und Weller} ſchaume. 


Von einem Volke tint Die ſchlimme Kunde, 

Das ſeinen Gott im Tempel nur verehrte, 

Und das, mit ihm verknüpft durch Kindesbande, 

ee ſich allein des Himmels Segnung kehrte; 
Es glaubte trotzig noch dem alten Bunde, 

Und rief zu ſeinem Gott im Tempelbrande. 

Nun irrt es durch die 9 : 
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a Seelbſt heimatlos, erliegend ſeinem Flue, 
Weil es den Brüdern einſt den Herd verſagte; 
Und Jehovah verjagte 

Sein Volk, damit es neu die Heimat ſuche. 
Wann ahnt des Juden bleiche Schmerzgebärde: 
Des Menſchen Heimat jet die weite Erde? 


Und Chriſtus kam — mit ihm die neue Lehre, 
Daß alle Menſchen gleich vor ihrem Gotte, 
Und daß die Liebe ſei das Gut der Güter. 

Allein ihn kreuzigte die blinde Rotte, 

Der Haß durchſtach ihn mit dem ſcharfen Speere, 
Und bleiche Furcht umſtand ſein Grab als Hüter. 
Doch ſchaut — im Often glüht er, 

Der falbe Streif, der uns den Tag verkündet; 
„Erſtanden iff der Herr!“ Die Hüter fliehen, 
Und tauſend Beter knieen 

Am Herde, den der Liebe Glut entzündet. 
Schon wird der Ruf durchs Erdenrund getragen: 
„Es war ein Gott, den wir ans Kreuz geſchlagen!“ 


Noch heut verehrt ihn gläubig die Gemeine, 
Weil er der Menſchen herrlichſter geweſen; 
Diooch iſt an ſeinem Wort voll Troſt und Frieden 
Die Menſchheit immer nicht zum Heil geneſen. 
Er lehrt, daß erſt im Tod das Licht erſcheine, 
Und hat den Geiſt von ſeiner Brauß)geſchieden. 
Sein Reich iſt nicht hienieden, f 
Er lehrt den Blick zum fernen Himmelsbogen 
Hinſchweifen ahnend durch die Nebelflächen, 
Und wenn die Augen brechen, 
Entflieht der Traum, den Hoffnung uns gelogen. 
Nie wird der Himmel auf die Erde kehren, 
So lang’ ein Fremdes wir in Gott verehren. 


13 So laßt ihn ruhn in ſeines Grabes Frieden es 
Was er begonnen, ſei durch euch vollendet! 
Sein Sterbelied iſt durch das All erklungen, 


— 
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; Und eine Welt hat ihren Schmerz entſendet, 
Daß immer noch in Widerſtreit geſchieden, 
Was ewig nach Verſöhnung ſchon gerungen. 
Ein Pſalm iſt fortgeſungen 
Viel' tauſend Jahr' in immer neuer Weiſe, 
Und weiter dichtet ihn die Weltgeſchicht, i 
Bis daß im Aetherlichte 
Eiuſt Welt und Menſchheit ſchlingt der Eintracht Kreiſe, E 
Bis Geift und Leib in Einem Sang erklingen, 
Bis frei das All, und Eden's Thore ſpingen 


Nun will ein neues Evangelium tagen, 8 

Das uns verſöhnt mit weichen Liebesarmen, — 

Und all den Streit in ſel'ger Wonne ſchlichtet. 
Diooch gilt es erſt lebendig zu erwarmen, 
Nf Und jedes Götzenbild in Staub zu f ſchlagen, 
Das uns ein eitler Wahn ins Herz gedichtet. 

Ein junger Frühling richtet 

Sein Haupt empor, Natur, von deinen Gnaden 

In deine Tempelhallen uns zu locken, 

Und ſeine Maienglocken 

Begehren uns zum Friedensfeſt zu laden. 

Herbei, herbei! Die Siegeslieder tönen, ee 

Die Menſchheit will ich mit dem All venient a 


Zum Himmel wird die Erde, die befreite, 
Drauf nun bewußt der Menſch, der hehre, wandelt, 
Und in ſich felbft den ew'gen Gott gefunden, 
Der frei im Zwang ſich denkt, und fühlt, und handelt. 
Des Mittlers künftig nicht bedarf das weite, 
Erlöſte All, dem Menſchen neu verbunden. 
1 Die Wolken ſind entſchwunden — N 
Ein Volk von Brüdern wallt auf Flur und Auen, 
Und ſtrahlend prangt ob all dem ſtgetriehe 
Der Stern der freien Liebe, 
Dem Menſch und Welt in gleicher Luſt Werbe 
Frei will der Sohn ans Herz der Mutter ſinken, lie 
Und Lebensflut von ihrer pyre N 


ok 
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Ja, frei der Menſch — und frei in freier Liebe! 
Dias iſt der Spruch, der uns Erlöſung kündet. — 


Weh aber euch, die, grollend den Propheten, : 


Die Kriegesfackel ob der Welt entzündet, 
Vergeblich harrend, daß die Saat zerſtiebe, 


Von eurer Heere dumpfem Gang zertreten. 

Des Winters Stürme wehten Pi 

Darüber hin — doch iſt fie nicht geftorben, 

Und ahnend ſehn wir ſchon im Frühlingsbeben 
Den jungen Keim ſich heben, 4 
Wenn eure Frucht, die faule, längſt verdorben. 
Trotz Schwert und Beil, im goldnen Morgenlichte 


Den Siegeseinzug hält die Weltgeſchichte. 


— Es wird ein Frühling kommen, 
So wahr die Herzen ihm entgegenſchlagen, 


Und ſeine Blüten nicht erſtorben wähnen; 
So wahr mit heißem Sehnen 50 


Das Auge ſchweift nach ferner Zukunft Tagen! 
Der Frühling ruft! der Liebe Banner fliegen — 
In dieſem Zeichen wird die Menſchheit ſiegen! 


Rückkehr. 
Das iſt der Wald, Das iſt die Quelle, 
Wo wir den Jugendtraum e 

Wir ruhen an derſelben Stelle, 

Die unſrer Liebe Bild umſchwebt. 
Hoch ſchlägt die Bruſt, das Auge leuchtet, 

An deiner Schönheit Glanz geübt; 
Doch dieſe Thräne, die es feuchtet, f 

Hat damals nicht den Blick getrübt! 


Was ſoll der Schmerz, was ſoll die Klage 

Um ein entſchwundnes Jugendglück? 
Ich bin ein Träumer — denn ich krage 
Ja glücklich dieſes Herz zurück! 


DO et 
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Und doch — ich kann dem Lauf 1 e N 
Der Thräne, die mein Auge netzt, ek 

Da an der Kindesluſt Altären — 4 
Sich wieder nun der Blick ergetzt. : 


O dieſe Thräne, laß fie thauen, 
Sie gilt der Jugend Zauberwelt, BS ＋ 
Sie gilt dem Quell in Waldesgrauen, 
Und droben auch dem Himmelszelt! 5 
Sie gilt dem ſel'gen Dämmrungsfrieden, 
Der träumend ſüß das Herz umweht 
Ob, wenn die Thräne einſt geſchieden, N 
Nicht auch die Liebe ſcheiden geht? ! 


Verfehltes Leben. 
Im Dome ſtand die jugendliche Braut, 


Se 


Den Kranz im Haar, ein Kind von ſechzehn Jahren, 4 


Und neben ihr der finftre Mann — o ſchaut! — 
Ihr Gatte dies Geſpenſt mit weißen Haaren? 
Der Prieſter murmelte des Segens Laut — 
Mir ſchien's ein Fluch — die Feier war vollendet; 
Ein Leben wieder mit dem Tod getraut, 
Ein Opfer in 5 Nacht geſendet! <i 


Zum Thore drängte ſich der Gäſte Schwall, 
Dumpf raſſelten von dannen die Caroſſen. ae 

Und dann — o Schmach! — bei froher Lieder Sal 
Hat er ſein Weib ans welke Herz geſchloſſen. 7 

Nicht wehren durf te ſie's — ein leiſer Hall Ae 
Des Schmerzes einzig ſprach von ihrem Schauer; 

Ach, welcher Engel zählt die Thränen all', 

Die ſie geweint in ihrer Trauer? 


4 


Dann kam der Morgen — und mit ihm die Big, ‘ 
Wol trat ſie dem Gemahle bleich entgegen 
Schwer ruht auf ihr das ſtrafende Gericht, . 
Mit Liebeswerk den greiſen Mann zu 3 a 
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é Er grüßt ſie lächelnd, und fie zögert nicht, 0 
Den Gruß mit fanftem Worte zu erwidern; N 
Z Sie wiſcht mit halb gewendetem Geſicht 

Die Thränen ſtumm von ihren Lidern. 


oe Und endlich ward fie in der Stunden Tanz 3 

Verſöhnt mit der Gewohnheit dumpfer Würde; N 2 

Be Nicht glücklich war fie, doch verlaſſen ganz, . 

Verloren ganz nicht in des Lebens Bürde. 

hs Da plötzlich fiel wie Maienſonnenglanz 

In ihres Herzens Froſt der Strahl der Liebe — 

O, ſchritt nicht Einer aus der Sel'gen Kranz 
Zu ihr hinab ins Weltgetriebe? 


Entgegen ſtürmt fle ihm mit Flammenglut, 
Der ihr den Traum der Seligkeit gewieſen 
Was aber drängt mit trotzig finſterm Muth 
Sie zürnend fort aus allen Paradieſen ? f 
5 Ein geller Schrei — aus des Geliebten Hut 
Reißt ſie ſich los — ſein Flehen iſt vergebens 
a Doch ach, verſöhnen kann der Thränen Flut 
. Nicht mehr die Armuth ihres Lebens! 


. Wol blieb ſie treu nach heiß gerungner Schlacht 
Dem öden Kreis, den ihr die Pflicht gemeſſen — 
Doch daß ſie einmal aus dem Schlaf erwacht, 
Sie kann es nun und nimmerdar vergeſſen! 
Zu jeder Stunde höhnt des Traumes Pracht 
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Wie Engelsruf ſie in der Hölle Qualen — f a 
Verzweifelnd muß mit ihres Lebens Nacht 4S 

Der Liebe fie die Schuld bezahlen. a 

a: 


Begegnung. 
Einſt traf ich am grünen Waldesrand 
nen ſchmucken Geſellen, den Stab in der Hand; 
Im Gürtel trug er Piſtolen zwei, 
Und auf dem Nacken die Büchſe frei. 
Wohin ſo ſchnell, 
Rebell? 


7 
N 
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Ic eile hinab ins Unterland, 
Da flackert der rothe eie 
Mein armes Weib liegt auf den Tod, 


Meine Kinder winſeln ums trockne Brot!“ Ay 


And wieder traf ich am Waldesrand : 
nen ſchmucken Geſellen, den Stab in a Bods 


Im Gürtel kein Piſtolenpaar, 
Die Büchſe vom Nacken verſchwunden war. 
Wohin ſo ſchnell, 
Rebell? 


0 frage mich nicht — verloren der Strauß! 
Der Feind verbrannte mein Vaterhaus, 


Mein Weib iſt geſtorben in Noth und Fahr, a ; 


Verhungert der Kinder bleiche Schar!“ 
Dann ging er in den Wald hinein, 


Der Uhu krächzt und die Raben ſchrein. 


Ein ſtiller See im Walde lag — 
Dort fand man den Burschen am andern iS 


Das Kaſematten⸗Parlament in Raſtatt. 


(1849.) 


Der Tag iſt um — ſie mögen raſten! 
Sie mühten ja vom Morgenroth 

Bei Froſt und Kummer, Grimm und Faſten 
Sich für das Stückchen Kerkerbrot; 

Sie mußten ohne Wort und Klagen 

Den Karren ziehn, die Steine tragen, 
Daraus man ihre Zwinger baut; 


Sie mußten Deich und Wälle ſchanzen, a 


Des Siegers Ackerfeld bepflanzen, f 
Das noch vom Kämpferblut bethaut. 


Wol Maucher ließ die müden Arme 


Hinſinken auf den kalten Stein, 
Und Manchem ſchnitt — daß Gott e 
Der ad durchs zitternde Gebein. 
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Wol Manchem fiebert's im Gehirne, 
Und Manchem brannte noch die Stirne, 
Darauf die Wunde blutig klafft - 
Doch auf den Nacken ließ der Sbirren 
Verruchte Hand die Peitſche ſchwirren, 
Bis er zu neuem Werk ſich rafft. 


Nun ſank der Tag — im Dämmergrunde 
Verſchwimmt des Abends letzter Schein; 
Den Schächern auch ertönt die Kunde: 

„Vorüber heut des Schaffens Pein!“ 

Zerlumpten Kleids, am Fuß die Kette, 


So wandeln ſie zur Schlummerſtätte, eS b i 
Unheimlich knarrt das Eiſenthor; ae 
Einzieht die Schar mit blaſſen Wangen, ee 


Der Schließer prüft die Kerkerſtangen, 
Und ſchiebt den Riegel zögernd vor. ee 


Sie find allein. Es harrt im Saale * 
Das ſchwarze Brot, der Waſſerkrug; 9 
Sie koſten ſtolz vom ſchlechten Mahle, 5 om 
ae Und ſchlürfen gierig Zug um Zug. 


Ein Leben Das, und Das ein Raſten! Ra) 
Ein Biſſen Brot — die Henker praßten! — Bi: 
Und dort ein Bündel faules Stroh, 1 

Daß zu erneutem Tageswerke 1 am 
Den müden Leib der Schlummer ſtärke, f a 
Wenn ihm für heut die Kraft entfloh! a 
Der Poſten ſpäht, Gewehr im Arme, a 
Daß nicht die Schar das Schweigen bricht; 
Stumm ſoll fie ſein in ihrem Harme — N 7 


Doch wie! gehorcht der Sklave nicht? 
Zuſammen treten ſie mit braunen f 
Geſichtern ernſt und ſtill, und raunen . 2 


Vom Weh, das in der Seele brennt; Wa 
Sie fürchten nicht das Loos der Schächer, a 
Sie wählen trotzig gar den Sprecher f “i 


i Zum Kaſematten⸗Parlament. . 
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Erküren ſie der Nächte Schweigen 
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Seht her! Das war ein ander Tagen, 


Ein Wort, von andrer Glut getauft, 
Als wo um Gold die Menſchheitsfragen 
Ein Profeſſorenvolk verkauft! NE 
Das war kein Prahlen und kein Schwätzen, « 
Kein blumenduftig Worteſetzen, 855 i 
Kein nachtumhüllter Freiheitsmord; 
Das war kein ſittſam Hundewedeln — 
Das war aus harten Denkerſchädeln 
Ein unerbittlich Richterwort! 


Ja, ſeht! Das ſind die Proletaren, 
Der Zukunft Rächerparlement, 8 
Das nur ein machtlos Wort des Zaren ; 
Vom hellen Tag des Sieges trennt. 55 
Gefangen im Verbrecherreigen, . 


Zu Waffenbahn und Kriegeszelt, 
Und hinter Riegel, Schloß und Gittern, 
Wie in des Kampfes Ungewittern, 
Verhandeln ſie das Loos der Welt. 


„Zum Werke, Volk der Kaſematten!“ 
Der Sprecher ruft's am ſtillen Ort; 
„Eröffnet Sitzung und Debatten — a 
Trotz Blei und Pulver frei das Wort!“ 
Und wie fic) finſter überm Meere 
Zuſammenziehn die Wolkenheere, 
Daraus die zackige Lohe ſchießt, 
So harren ſie in dumpfem Grollen, 3 
Bis ihres Zornes Kelch, den vollen, a 
Der Eine ſo zur Erde gießt: = 


„Von Neuem ging der Kampf verloren, 
Auf den wir unſer Heil gebaut, : 8 
Weil noch einmal den klugen Thoren, <q 
Den Weltbeglückern wir getraut! 


Dem Banner folgten wir, dem falbenn, . 
Die Schlechten waren's und die Halben, 
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In deren Hand der Würfel lag — 
Und nimmer anders wird es kommen, 
Bis einſt das Volk, von Haß entglommen, 
Die ganze Freiheit fordern mag! 


„Sie fragten noch mit ernftem Munde 
Nach Mark' und Grenze, Schärp' und Band, 
Und wußten doch: es hat zur Stunde 
Der arme Mann kein Vaterland! 
Und wußten doch — ſie mußten's wiſſen! — 
Daß, wenn die Feſſel hier zerriſſen, 

Auch dort der Thron in Flammen ſteht, 
Und daß beim Fall zerbrochner Kronen 
Von Nation zu Nationen 
Das rothe Freudenbanner weht! 


„Ja, wieder hat man uns betrogen, 

Durch deren Arm die Menſchheit lebt, 
Und denen, wenn zum Kampf ſie zogen, 

Der Erde morſcher Grund gebebt; 

Die nur geboren, um zu ſterben, 
Die, ewig ſchaffend, nie erwerben, 

Die nur der Schmerz zu Meuſchen tauft; 
Das Mal der Knechtſchaft auf der Stirne, 
Und deren Tochter ſich zur Dirne, 

Zum Sklaven ſich der Sohn verkauft! 


„Gold! Gold! um dich auf blut'ger Sohle 
Durchſchweift die Welt der Reichen Heer; 
Du treibſt ſie fort von Pol zu Pole, 
Du jagſt ſie über Land und Meer. 
's iſt nicht der Geiſt, der glutentflammte, 
Der ihres Wucherſinns verdammte 
Geſchwader in die Fremde trug; 
Die Welt ein Krämerhaus der Waaren — 
Und ſelbſt die fernſten der Barbaren 
Verſchonte nicht des Goldes Fluch! 


1 ahh. art 5 
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„Sie haben Land und Meer bezwungen, 
Die Erde dient dem Krämertroß, 

Der Schacher feilſcht in allen Zungen, 
Und dampfend knirſcht das sd eas 

Das alte Leid! Die Bettler darben 


Für uns die Saat — für euch die Garben, 


Beſteuert Boden, Flach und Licht! 

Der Hunger webt an allen Enden, 

Ihr wühlt im Gold mit vollen Hinder — 
Doch uns ernährt die Erde nicht! c 


„So muß denn neu der Kampf beginnen, : 35 


Der unſer Gut dem Volk erſchließt, 

Das ihr bei Motten und bei Spinnen 
Erbarmungslos verderben ließt! 

Die Zügel reißen ſchon, die ſtraffen, 

Und bei dem Zornesſchall der Waffen 
Schlägt euch die Freiheit in den Grund! 


Für Alle Licht und Luſt und Leben! 


Und mit dem Feuerſaft der Reben 
Beſiegeln wir den Völkerbund!“ 


Er ſchwieg. Um ſeine Wangen Vue 
Der Siegeszukunft ſtolze Glut, 


Und in der Brüder Herzen tauchte 


Sich tönend ſeiner Rede Flut. 
Kein Jauchzen drang, kein Beifallrufen, 
Wie um der Rednerbühne Stufen, 

Aus jener Hörer Kreis empor; 


Sie ließen dumpf die Kette klingen 


Und huben grollend an zu ſingen 
„Das Lied vom Brot“ in ſinſterm Chor. 


Seht dieſen Geiſt in Haft und Banden, 
Wie ihn die Hoffnung kühn umlacht! 
Für dieſe Feuerworte ſtanden 

„Die Leiber in der Todesſchlacht! 

0 Von dieſer Kampfesweiſe tönten 

Die 5 itingft im 1 und bahnen : 
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Der Königsſchergen freche Luſt; 
Und was die Henker heut verdammen: 
Es iſt der Weltgeſchichte Flammen, 
Durch Nacht und Nebel ſiegbewußt! 


Ein Reden, Singen, Zornesleuchten — 
So ging es fort die halbe Nacht, 
Bis dann ein Fieberſchlaf auf feuchten 
Strohlagern fie zur Ruh' gebracht. 
Vielleicht, daß in dem Kerkerraume 
Der Eine noch in wachem Traume 
Zu laut die Marſeillaiſe fang; 
Dann durch das Gitter ſchoß die Wache — 
Ein geller Schrei — und „Rache! Rache!“ 
Erſcholl es düſter und verklang. 


An die Heimat. 


O Heimat, die den Quell der Lieder 
Zuerſt in meiner Bruſt geweckt, 
Und die mit ſchützendem Gefieder 
Des Jünglings erſten Traum bedeckt: 
Wie konnt' ich thöricht dich verlaſſen, 
Als deiner Freiheit Stern erblich? 
Ach, edler war's, dich zu umfaſſen, 
Zu tragen Leid und Hohn um dich! 


Nun ſah ich die gelobte Küſte, 
Zu der mein eitles Sehnen flog — 
Die Freiheit war es in der Wüſte, 
Die ſchwerer faſt den Nacken bog! 
Der Oede galt es dort zu zahlen 
Des Lebens Hoffnung und Gewinn, 
Verklärt von keinen Segensſtrahlen 
Der Kunſt, der Weltverſchönerin! 


Viel' ſtolze Blumen ſah ich ſchweben 
Auf dunklem See, in felſ ger Kluft — 
Ach, alle hätt' ich hingegeben 
Für Eines Veilchens würz'gen Duft! 
oe 7 
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Und wenn mit ſchillerndem Gefieder 
Umkreiſcht mich fremder Vögel Schall, 

Horcht' ich umſonſt auf eins der Lieder 
Der heimatlichen Nachtigall! N 


Da biſt du mir im Traum erſchienen, 
Geliebtes deutſches Vaterland; 
Verklärung lag auf deinen Mienen, 
Du winkteſt ernſt mit Mund und Hand. 
Ich folge deinem ſüßen Schalle, 
So lieblich, wonneſam und traut — 
O, mächt'ger, denn die Stimmen alle, 
Iſt deiner Stimme Wunderlaut! 


Schon taucht empor vor meinen Blicken 
Der erſten Möwe Silberglanz. 
Und dieſer Duft — o, mag ihn ſchicken 
Der grünen Buchenwälder Kranz? 
Das Ufer hier, bekannt wie keines, : 
Die je mein flücht'ger Fuß durchirrt! . 
Ob wol von meinen Lieben Eines g 
Mich harrend dort begrüßen wird? 


Es ſtürzt aufs Schiff die bunte Menge — 
O Gott, den Vater ſchau' ich hier! 

Wie einſt, ſo rüſtig durchs Gedränge 
Bahnt er ſich heut den Weg zu mir; 

Und bei ihm mit ergrauten Haaren, 5 
Die, ach, der Gram um mich gebleicht, 
Die Mutter, weinend wie vor Jahren, 8 
Als ſie des Abſchieds Schmerz erweicht! 


Ich ruh' entzückt in ihren Armen — 
Vergeſſen Alles und verziehn! 

Ich möchte jeden Baum umarmen, 
Vor jeder Blume möcht' ich knien! 
Du weißt vor Luſt dich nicht zu retten, 

Geſteh, o Herz, mit Jubelſchrei: 


Und ſei's im Kerker, ſei's in Ketten, 


Nur in der Heimat biſt du frei! 


ra 
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So nimm mich hin, geliebte Erde 
Der lang entbehrten Heimatsflur! 
Für ewig dein! — ich ſchwör's, und werde 
g Getreulich halten meinen Schwur. 
Hab Dank, du giebſt mir Alles wieder, 
Was je der Heimat Zauber gab! 
Dem Knaben Luſt, dem Jüngling Lieder, 
Dem müden Greis ein ſtilles Grab! 


Den Künſtlern! 
Mein Lied, den Künſtlern klinge heut ins Herz, 
Die fish beklagen, daß mit ſtummem Schmerz. 


Ihr Haupt die Kunſt verhüllt im Schwerterſchallen. 


Sprich: In der Künſte goldnem Heiligthum 
Iſt nicht der einz'ge Erdengott der Ruhm, 
Dem, ach, ſo viel' der Opfer fallen! 


Wer nicht vergeſſen kann in großer Zeit 
Die eigne Luſt, des eignen Herzens Leid, 


3 Der Welle gleicht er, rechtend mit dem Strome: 


So tönt im Dunkel ein verlornes Lied, 


Gehört von Keinem, wenn um Schilf und Ried 


Auf 


Es trüb verklingt im Weltendome. 


Ihr 16 den Himmel in Gewitterpracht; 
chwarzen Roſſen flog die Wolkenjagd, 


und jacliger Blig entfuhr im Kampf den Schlünden — 


Ihr bebtet nicht um Haus und Gartenflur, 
Und Keiner ſprach: Es wird die Flammenſpur 
Das keimende Gefild entzünden. N 


Was zagt ihr drum, wenn heut der Freiheit Sturm 
Umbrauſt verwitterter Paläſte Thurm, 


Und bebt, er mög' in eure Tempel ſchmettern? 


Beiſeite tretet ſtill mit eurem Lied, i 
Und glaubt: es blinkt, wenn ſich der Sturm verzieht, 
. Die Sonne heller nach den Wettern. 

. 1 > 7 *¹ 
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Wenn aus dem Grab die Freiheit cae exftebt, 
Und rings ihr Lenzhauch durch die Lande geht, 
Wird ſelber euch das Volk zum Werk berufen. 
Dann ſingt ein Lied, das zu den Sternen rauſcht! 


Der Kunſt ein Tempel ward die Welt — es lauſcht 
Die Menſchheit fromm auf ſeinen Stufen. 


An Klaus Groth. 


Zur Abwehr ſeiner Angriffe auf die hochdeutſche % 
in den „Briefen über Hochdeutſch und Plattdeutſch“. 


Ein weißer Schwan auf märchenblauen Wogen, g 
Der Grüße bringt aus lang verſchollner Zeit, 
Kam jüngſt dein Lied in unſer Herz gezogen, 
Und weckte neu der Kindheit Luſt und Leid. 
Erinnrung hob ſich aus den ſtillen Kreiſen 
Der Traumwelt, drin ſich dein Gefieder ſchwang, | 
Als horchten wir noch einmal froh den Weiſen, xe 
Damit uns einft in Schlaf die Amme fang. a 
| 


O dies Gedicht — wer könnt' es je 1 
Des unentweihten Lebens Paradies 
Den Apfelbaum, drin er als Kind geſeſſen, 
Den leichten Kahn, drin er ſch ſchaukeln ließ; 
Des Nachbars Sohn, mit dem er ſich im Haine 
Verirrt, das ſchlanke Reh am Waldesſaum, 1. * 
Des Vaters Grab am ſtillen Kirchhofsraine — 2 
Und ach, den ganzen, lichten Jugendtraum! 


Du ſangſt von ihm und von der Heimat Schöne, 
Vom armen Pflüger, der das Land bebaut, 
Und den der Mutter ſchlichte, fromme Töne 
Aus deinem Lied begrüßten hold und traut. 
Er ſegnete mit deinem Spruch die Schollen, 
Es rief mit ihm der Hirt die Lämmer her, 
Dem Fiſcher war dein Lied im Brandungsgrollen 
Ein Gruß von ſeiner Königin, dem Meer. 
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Dein Lorbeer Dies! — Wie aber ſoll ich's faſſen, 
Daß nun zum Geier ſich der Schwan verkehrt, 
And ſchrillen Pfiffes gar mit Neid und Haſſen 
Den Sang der Schweſter uns verachten lehrt? 
Iſt nur ein Abglanz ferner Abendröthe a 
„Die Sprache voller Kraft und Melodie, 
Die einem Luther, Leſſing, Schiller, Goethe 
= Die Palmen der Unſterblichkeit verlieh ? 


Vermeßner Wahn! Noch quillt fie mild und labend, 
; Wie Mondlicht ſanft und warm wie Sonnenſchein, 

Jetzt traumhaft friedlich, gleich dem Sommerabend, 
Und jetzt ein ſcharfer Speer im Schlachtenreihn. 

Gieb Acht, fie kann den Donnerkeil noch ſchmettern, 

Wenn ſie der Schweſter eitler Groll bekriegt, 

Der Rothhaut gleich, die in des Kampfes Wettern 

Dem überlegnen Feinde bald erliegt! 


Du tritt ans Meer, Poet, mit deiner Klage, 

z Wo laut die Brandung um die Dünen rollt; 
Sing in den Sturm die ſchmerzlich trübe Sage 
Von deines Heimatlieds verſunknem Gold! 
Vielleicht daß Flut und Winde dich erhören, 

3 Wenn ſtumm dir bleibt der Sterblichen Geſchlecht, 
Indeß für uns aus ihren Donnerchören 

5 Die Antwort rauſcht: „Der Lebende hat Recht!“ 


Gebet. 
Liebe, die in Thrake's Hainen 5 
Einſt gehorcht des Sängers Ruf; 
Liebe, die aus todten Steinen 
Andachtsvolle Hörer ſchuf; 
Die Eurydiken dem Gatten 
Selbſt aus Hades' finſtern Schatten 
Wieder an das Licht beſchwor; 
Die, ein Strahl von Himmelsſonnen, 
Einmal zu den höchſten Wonnen 
Jeden Sterblichen erkor — i 
e Göttin, ſprich, 
Liebe! warum fliehſt du mich? 
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Zog 85 nicht auf deinen Bahnen, ö 
Seit du mich ins Sein geweckt, 
Seit ein kindlich frommes Ahnen e 
Deine Flammen mir entdeckt? et 
i | Hab' ich nicht mit Lied und Leben 4 
¢ Dir mich ganz dahinge Alber 
a Opfernd Freude, Glück und Ruh’? 
Willſt du nun mit tauſend Qualen 
Mir die heil'ge Schuld bezahlen, n 
Winkſt mir nie Gewährung zu? — 
Ende, Göttin, dieſe Pein, 
Kehr, o Liebe, zu mir ein! 


e o komm! Du haſt geleitet 
Mich durch Prüfung, Angſt und Schmerz; 
Sieh, als Tempel ſteht bereitet . 
Dir ein glutgeläutert Herz! 
Deinem Wolkenthron entſteige, 
Himmelskönigin, und neige 
Lächelnd dich zu mir ere; 
Komm und löſ' in Wonnethränen, 
Selige, all dies ſtumme Sehnen, 
Dem kein Traum Erfüllung gab! 
Segenſpendend, mild und rein, 
Kehr, o Liebe, zu mir ein! 


Tit, #8 1 5 all mein Denken, 
die Welt mein 72 0 5 Reid! 
Wolle on die Pfeile lenken 
. b In der Menſchheit wildem Streit! 
a Wo ſich Feinde tödtlich rar 855 
Hilf das Banner mir erfaſſen, : | 
Welches jeden Kampf verſöhnt; N 
Sei in all dem Nachtgetriebe Ut et 
Mir die Sonne du, o Liebe, N 
Die den Zukunftstag verſchönt! 
Deinem Werke mich zu weihn, 
ae 0 7 zu mir ein! 
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Oder willſt du, daß in Gluten 
Mich zu dir mein Schickſal rafft? 
O, ſo lehre mich die Fluten 

Wild entbrannter Leidenſchaft! 
Stürmiſch laß in tauſend Flammen 
Lodern Herz und Herz zuſammen, 

In ein Meer von Luſt getaucht! 
Einmal komm, und nimmer ſorgen 
Wird die Seele, ob ſie morgen 

Schon im Feuertod verhaucht! 

Mag dein Strahl Vernichtung ſein, 
Kehr, o Liebe, zu mir ein! 


Komm, o komm! Als Morgenröthe 
Stiegſt du nicht zu mir herab, 

Die mir eine glanzerhöhte, 
Lichtverklärte Jugend gab. 


Nun im vollen Tag des Lebens 


Rief und ruf’ ich dich vergebens ‘ 
Aus des Herzens tiefſter Noth; 
Flehnde Arme ſieh mich heben — 
Willſt du endlich mich umſchweben 
Als ein reiches Abendroth? — 
Weltbeglückerin, o ſprich, 
Liebe! wann erhörſt du mich? 
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Sie war ein Kind aus Juda's Stamme, N 
Sie trug mit Stolz der Chriſten Groll; 
Es blitzt' aus ihres Auges Flamme N 
Ein Zürnen, groß und würdevoll. 
Ihr dunkles Auge ſchwamm in Thränen, 
Weil für die Liebe Haß ihr lohnt, 
So lang' des Glaubens finſtres Wähnen, 
Ein Alp, im Kreis der Menſchheit thront. 


Sie ſprach: „Was hab' ich denn begangen, 
Daß ihr die Herzen mir verſchließt, 
Und rings, ſo weit die Städte prangen, 
Von jeder Schwelle mich verſtießt? 
In Liebe möcht' ich euch umfaſſen, 
Als Schweſter theilen euer Loos — 
Ihr lehrt mich meine Menſchheit haſſen, 
Verfluchen meiner Heimat Schooß! 


„Habt ihr mir Fehde zugeſchworen, 
Weil ſüdlich braun mein Wangenpaar? 


Auch mich hat Deutſchland ja geboren, 


Ob nächtig ſchwarz mein Lockenhaar! 
Bin ſchuldig ich der Frevelthaten 
An eurem Gott, der Völker Hirt, 
Der täglich neu von euch verrathen, 
Verrathen und gekreuzigt wird? 


„Ihr ſagt: O Jüdin, laß dich taufen, 
Dann lohnt dich unſrer Liebe Sold!“ — 

Ich bin zu ſtolz, mich zu verkaufen, ; 
Wenn ihr mich ile nicht lieben wollt! 
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Eh' will ich leiden und entſagen, 
Verhüllen ſtumm mein Angeſicht, 
Bis einſt die Stunde mir geſchlagen, 
Die meines Volkes Ketten bricht!“ 


So ſprach das Kind aus Juda's Stamme, 
Und trug mit Stolz der Chriſten Groll; 

Es blitzt' aus ihres Auges Flamme 
Ein Zürnen, groß und würdevoll. 

Ihr dunkles Auge ſchwamm in Thränen, 
Weil für die Liebe Haß ihr lohnt, 

So lang' des Glaubens finſtres Wähnen, 
Ein Alp, im Kreis der Menſchheit thront. 


2 


Ich ſchlief im Dunkel, die Nacht war lang, 

Kein Lufthauch bebte im Rohre; 

Kein Flüſtern im Haine, kein Vogelſang 
Erſchallte dem lauſchenden Ohre. 

Todt und erloſchen der Liebe Stern! 

Kein Leuchten der Hoffnung entblitzte fern 
Der Wolken finſterem Thore. 


So lag ich ſchlummernd. Es drückten ſchwer 
Wie Blei die ermatteten Lider; f 

Im Traum noch flatterten um mich her 
Die Sorgen mit ſchwarzem Gefieder. 

Deckte mich Schnee des Winters zu? 

Klang Frühlingsläuten durch meine Ruh'? 
Mein Frühling kehrte nicht wieder! 


War ſchon ich geſtorben? Ich weiß es nicht! 
Nun hör' ich von Glöcklein ein Schallen; 

Es iſt mir ein Strahl von belebendem Licht 
In die ſchlafende Seele gefallen. 

Horch, ein Klingen: Dein Lenz iſt da — 


Schon grüßen die Roſe fern und nah 


Die Lieder der Nachtigallen! 


/ 
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Steig' auf am Himmel, du goldner Stil, 
Daß jedes Dunkel zerſtiebe! 

Laß ſchwinden die Nebel vergangner Qual 
Im fröhlichen Lenzesgetriebe! 

Jubelnde Stimmen allüberall — 

. 9 0 begrüße mit Jubelſchall 

' Den e der oot 


3. 
Du müchteſt in des Urwalds Ferne 
Mit deiner heißen Sehnſucht fliehn, 
Damit beim Leuchten unbekannter Sterne 
i Dein Herz den Spott der Welt verlerne, 
Der tauſend Wunden dir verliehn? 
Am Indusſtrand, umrauſcht von Palmenbäumen, 
Gewiegt in Ruhe fort und fort: 
So möchteſt du dein Loos verträumen, 


Dem Strom nur horchend und der Quelle Seinen, ; 


Und des Geliebten Schmeichelwort! 


Laß aus dem Schlummer dich erwecken, 
Wie lockend ſüß dein Liebestraum! 
Mag ihn der gift' ge Hauch der Welt beflecken: 
5 Sie iſt ſo arg mit allen Schrecken 1 
5 Nicht, wie der Wildniß öder Raum! 
Ob dich die Welt mit Hohn und Spott geſchlagen, 
Ob freudenarm dein Leben fet: 
Du kannſt der Menſchheit nicht entſagen; 2 
Sie zieht dir nach mit Unmuth, Leid und Klagen 
Bis in die feruſte Wüſtenei! 


Wirſt du die Heimat je vergeſſ ſen, 
Der Knechtſchaft Pein, der rüder Noth? 
Du kannſt erft dann mit Zuverſicht ermeſſen, 
Ob du ein wahrhaft Glück beſeſſen, 
Wenn ihm des 0 Sluch 1 
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Mag des Geliebten Wort dich nie verſehren, 
Kein Vorwurf euren Bund entweihn: 
Du wirſt die Schlange ſelber nähren, 
In ungeſtillter Glut dein Herz verzehren, 
N Verſtoßen aus der Menſchheit Reihn! 


Das iſt der echte Preis des Lebens: 
In ſeiner Brandung feſt zu ſtehn, 
Sein Glück erzwingen in dem Drang des Strebens, 
And an der Liebe Wehr vergebens 
hHhHges Haſſes Flut ſich bäumen ſehn; 
Die Kraft erproben in des Kampfes Toſen, 18 
Bes Der Siegespalme ſich bewußt — 
Me Dann mit dem Kranz von Myrt' und Roſen 
Die Stirn ſich ſchmücken, und mit ſüßem Koſe⸗ 
er, Ausruhn an des Geliebten Bruſt! 


4. 
Du darfſt mir ſtolz ins Antlitz ſchauen, 
Weil nimmer mich dein Blick erſchreckt — 
Ich weiß, daß unter deinen Brauen 
Ein trüb Geheimniß ſich verſteckt! 


Was mag es ſein? Was hat die Seele 
Auch dir durchwühlt mit finſtrer Pein? 
Betrogne Lieb’, empfundne Fehle? — _ 
Ich will's durch Fragen nicht entweihn! 


Ich liebe ſolche trotz'ge Stirnen, 
Darunter flammend wogt die Glut, 

Indeß, wie auf des Gletſchers Firnen, 
Das Eis auf ihren Schläfen ruht. 


Begnügen will ich mich, zu wiſſen, 
aß dich das Leiden wund geglüht, 
Bis aus des Abgrunds Finſterniſſen 
Die Flamme mir entgegenſprüht. 
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Und wieder iſt im Weltgewühle . 
Ein ungenutzter Lebenstag entflohn! 
Dumpf laſtete des Mittags Schwüle 


Auf Hirn und Herz, und ſelbſt des Abends Kühle 
Bringt nicht den Schlummerkranz von Mohn. 


Wo mochteſt du dich heut verſtecken? J 
Du kamſt nicht, Lieb — ich rief dich heiß und wild! 
Mit Gluten, die kein Leben wecken, a 
Mit tauſend Küſſen durft' ich nur bedecken 
Dein liebes, kaltes, todtes Bild! 


Fluch dieſem Tag — mag er zerſtieben, 
Wie eines Sünders Sterbeſchrei verweht! 
Doch, ach, wo iſt mein Trotz geblieben? g 
Er one hinweg — Nichts dauert, als mein Lieben, 
N Und ſelbſt der Fluch wird zum Gebet! 


Die Hände muß ich brünſtig falten, 
Und durch die Ferne ſchwebt mein Lied zu dir. 
Umgaukle dich der Liebe Walten 
In dieſer Nacht mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Und jede ſei ein Gruß von mir! 


6. 


Im Garten war's, an einem lauten Feſte, 
Daß ich im Schwarm der reichgeputzten Gäſte 
Zuerſt dein liebes Angeſicht erſah. 
Am Schützenſtand der Fahnen buntes Flattern, 
Dazwiſchen Hörnerruf und Flintenknattern, 
Gelächter und Victoria! 


ae König hoch!“ Beendet war im Freien 
Das Feſt — es drängten ſich der Tänzer Reihen 
Vom Raſengrund zum lichterhellen Saal. : 
Forttreiben ließ ich mich vom Strom der Menge, 
Und ſchritt beim Takt der Polonaiſenklänge 
pie lampenblitzende Portal. 
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Anuhob der Ball. Erdrückend war die Schwüle 


Der Julinacht. Fremd ſtand ich im Gewühle, 


Und lehnte mich an einer Säule Schaft. 


Da hab' ich einer Stimme Ton vernommen 


Wie Harfenlaut, der übers Meer geſchwommen 
In eines Kerkers öde Haft. 


Ein Blick! Dann hing mein Auge ſüß erſchrocken 


An einem Antlitz, das von ſchwarzen Locken 
Umflutet war, und trüb zu lächeln ſchien. 


a Zwei Wunderſterne, die mit einem ſüßen, 
Geweihten Blick der Freude mich begrüßen, 


Und wirr dann auf die Tänzer fliehn! 


Hab' ich nicht einſt dies Antlitz ſchon gefunden? 


Ich wühlt' umher im Buch verſchollner Stunden — 
Wo war's, daß ich vorzeiten dich geſehn? 
Umſonſt! Doch nein — Erinnrung ſei geſegnet! 
Fünf Jahre ſind's, da biſt du mir begegnet, 
Wie Träume durch den Schlummer wehn. 


Ein einzig Mal! — Verronnen ſind die Jahre; 


Gleich trüber Wacht an einer Todtenbahre 


Verſtrich ihr Weh im trägen Gang der Zeit. 


Tief furchte ſich der Gram auf meine Mienen, 
Und nie iſt mir dein holdes Bild erſchienen 


Als Tröſterin in meinem Leid. 


Und du — was hat das Schickſal dir geboten? 
Haſt du geliebt? Beweinſt du einen Todten? 

Denn auch in deinem Auge flammt der Schmerz. 
Begrüßt es mich, erkennſt auch du mich wieder? 


* Ach, oder hehlt dies Zucken ſeiner Lider 


Die Qual um ein gebrochnes Herz? 
Der Tanz iſt aus; es theilen ſich die Scharen. 


Ich muß zu dir, o Weib! ich muß erfahren, 


Ob uns der Liebe Flammenſtrahl 1 7 
Biſt du verdammt: ich will mit dir verderben! 
Und biſt ein Engel du: ich will erwerben 

Mit dir des Himmels Seligkeit! 


/ | 
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1 Du fragſt: „Wie konnte mich dein Blick 1 
; Da tauſend Andre ſonſt mein Lächeln trog?“ — 


DO, jedes Antlitz trägt ein Schmerzenszeichen, 
0 Auf das ein Unglück. ſeine Furchen zog! 


Ein Ein Niese 16 von keinem Sturm vertrieben, 
in Räthſel ihm, der froh durchs Leben ſchritt; 
7 1 eeeitit lesbar ſteht's geſchrieben 

5 Für jeden Dulder, der ein Gleiches litt. 


„ e ein Blitz ift’ s, der dem Aug' entlodert, 
By Vielleicht ein leeres Starren in die Nacht; 
Ein dunkler Strahl, der Tageshelle fodert, 
Dem Funkeln des Rubines gleich im Schacht. 


ie Unbeimbicy mag ges eine Stirn umſchweben, 
SGHleich Wolkenſchatten, düſter, ſchwer und ſtill: 
1 Und trüber noch mit leiſem Schmerzensbeben 
Den Mund umzucken, wenn er lächeln will. 


Von Gluten uch es, die nach einwärts brennen, 
. Von Se uſuchtsroſen, die 1 verblühn — 
Und die es tragen, werden fic) erkennen aye 
An jenes Mals geheimnißvollem Glühn. 


Sie grüßen ſich — da flammt es trüb und trüber — 
In Freudeſchauern ſtirbt der letzte Schmerz; 

Es zieht die Welt mit Luſt und Leid vorüber, 
Sie aber ſinken jauchzend Herz an ee 


8. 


Du kamſtl — Der Abend war e e e 
0 Es ſchien von Blütenduft die Erde trunken, 
. Als uns des Haines Dämmerung umfing. 
Kein Ton erſcholl im weiten Schöpfungsraume — 
Kaum daß ein letzter Sproſſer noch im Baume, 
Mit cor Red in S laf ſich lullend, hing. 


i 
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Verſtummt war ſelbſt des Bächleins murmelnd Rauſchen; 
Wir konnten unſrer Herzen Schlag belauſchen — 
So heimlich webt um uns des Friedens Macht. 
Nur unſre Tritte hallten kniſternd wieder, 
Als wir die ſtillen Pfade auf und nieder 
Gewandelt in der lauen Sommernacht. 


OD dieſe Nacht — wie könnt' ich je vergeſſen, 
Daß ſie auf ihrem Fittig unermeſſen 

* Der Liebe Glück in meine Seele trug; 
Daß meines Heils Verkündung fie geweſen, 
Daß ich in ihr begnadet durfte leſen 

In deines Herzens aufgeſchloſſnem Buch! 


Dein Märchen ſprachſt du aus — es klang dir trüber, 
Als ſonſt vergangnes Leiden uns vorüber 
5 Im ſanften Nebel der Exrinnrung zieht. 
Es ſah dich an mit einem Blick voll Schrecken, 
Und, ach, vergebens ſucht' ich dir zu wecken 

: Die Freude mit der Hoffnung Schmeichellied. 


Ich ſprach: „Wenn ſchmerzlich von verfehltem Lieben 
In deinem Herzen eine Gruft geblieben, 
So will ich mit dir knien und beten dort; 
Mit Immortellen will ich fie bekleiden, 

Bis deine Todten friedlich von dir ſcheiden, 
Verſöhnt durch meiner Liebe Segenswort. 


„Das Eine ſprich: Hat dich der Täuſchung Wunde 

So tief verſehrt, daß aus des Zweifels Schlunde 

Dich nimmerdar mein Ruf exretten kann?!“! 

Du ſchwiegſt — du ruhteſt ſchwer auf meinem Arme — 
Nur deines Odems Hauch, der milde, warme, 5 

Lebendig wehte meine Wangen an. 


Ich zitterte, daß ich in folder Stunde 
Der Liebe Spruch begehrt aus deinem Munde, 

ae Und fragte bebend: „Schuf mein Wort dir Pein?“ 
Mit einem Blick, wie Engel ihn entſenden, 
Bedeckend meine Hand mit deinen Händen, 
Sprachſt du das eine, ſel'ge Wort: „O nein!“ 
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Und weiter Nichts. — Die Stunde war vergangen; 
Nicht hatt' ich deiner Liebe Schwur empfangen, 

Kein Flammenkuß beſiegelt mein Geſchick — 
Doch kein Geliebter bis zum Weltenende 
Empfing ein Ja, wie dieſen Druck der Hände, 

Wie dies „O nein!“ und dieſen ſel'gen Blick! 


0 Und wenn ich tauſend Jahr' im Grabe ſchliefe, 
Und dies „O nein!“ vom Himmelsthron mich riefe: 
Mein Staub noch regte ſich in tiefſter Gruft; 
Und Blumen würden aus dem Grund entſprießen, 
Sich einer Roſe Purpurkelch erſchließen, 5 
Zu dir entſendend meiner Liebe Duft! 


2 


Wie der Strom zum Meer auf ſchnellſten Wegen 5 

Stürmiſch wandelt ohne Raft und Ruh: 

Alſo jauchzte dir mein Herz entgegen — f if 
Oder flog dein Blick dem meinen zu? 


Haben unſre Geiſter ſich geſtritten? : 7 
Nein, fie haben fic) erkannt im Schmerz! * 

Selbſt mit Dem, was wir gefehlt, gelitten, 4 
Schmückte nimmer prunkend ſich das Herz. 


All dein Elend lag zu meinen Füßen — jae 
Schwerer wog es nicht, als meine Schuld; 
Und wir durften jubelnd uns begrüßen, 


Denn Verſöhnung bot der Liebe Huld. 


Gram und Noth und Irrthum tauchten nieder 
In die Woge der Vergeſſenheit, 

Und der Zukunft rauſchendes Gefieder 

Trug uns aufwärts in die Seligkeit. 


10. 


Verlaſſnes Kind mit deinen Wunden, 
Verſtoßnes Weib, komm an mein Herz! ee 
Wie ſchon die Luft uns treu verbunden, ae 
Verknüpft uns fefter nun der Schmerz. 4 
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Weil einſt dein Volk an Babels Weiden 


Geklagt vor tauſendjähr'ger Friſt, 
Mußt heut du bittren Fluch erleiden 
Um Schuld, die nicht dein eigen iſt. 


Als Fürſtin will ich dich begrüßen, 
ie eine Marthrkrone trägt, 
Und, Sühnung heiſchend, mir zu Füßen 
Ein jedes Weh der Menſchheit legt. 
Der Dornen blut'ge Spitzen neigen 
Sich mir entgegen ſcharf und wild — 


Ins Herz mir drück' ich ſie mit Schweigen, 


Bis ihm der Liebe Strom entquillt. 


Du ſiehſt ihn fluten, hörſt ihn rauſchen, 


Allmächtig zieht er hin zu dir; 
Um Luſt will ich mir Leid ertauſchen, 
Um Freude gieb dein Elend mir! 


Will mit des Menſchenthumes Schilde 


Bedecken, was dein Herz zerquält — 
Was gilt der Chriſt, wenn Chriſti Milde 
Nicht ſeiner Jünger Thun beſeelt? 


Verlaſſnes Kind mit deinen Wunden, 
Verſtoßnes Weib, komm an mein Herz, 
Das, ſchon im Glück dir treu verbunden, 
Nun ewig dir verknüpft der Schmerz! 
Ein jeder Glaubenswahn zerſtiebe, 
Verklärt in Wonne ie das Leid! 
Dich, Hoheprieſterin der Liebe, 
Grüß' ich, ein Sohn der Menſchlichkeit. 


11. 


Du ſprichſt zu mir, geliebtes Leben: 
„Werd' ich genügen deinem Geiſt, 


Den es mit glutbeſchwingtem Streben 


Empor zum höchſten Himmel reißt? 
Z 8 


Rr mn 
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Wird deine Liebe nicht erkalten, 5 
Wenn mich des Erdgeiſts mächtig Walten 
Gefeſſelt an die Scholle bannt? 
Wirſt du mich Bahn nicht verlaſſen, 
Wo mich des Wahnſinns Mächte faſſen, 
Um aufzuſprengen dir die Gaſſen 
In deiner Zukunft Win hend 


„Noch iſt es Zeit — noch kann ich 1 
Zurück in meiner Blindheit Nacht, 

Ob auch zu nie geahntem Streiten 
Du ſchon dies wilde Herz entfacht! 

. Noch kann ich trotzig dir entſagen, 

i Ob auch ein leiſes Flügelſchlagen 

3 Der Hoffnung ſchon die Seele ſchwellt. 

Du haſt zu deinen Paradieſen 

Die lichten Bahnen mir gewieſen — 

Leihſt du mir auch die Kraft des Rieſen: 
Aus Nichts zu ſchaffen eine Welt?“ 


O fürchte Nichts, geliebtes Leben! 
Ich bin ein treuer Sohn der Zeit, 
Den ſie mit ihrem Freiheitsſtreben 
8 Zum ſtarken Kämpfer ſich geweiht. 
. Wie 1 die vor mir gerungen, 
‘ Hab' ich der Menſchheit Weh gefungen, 
N f Hab' ich gelitten und gelebt. ö 
Dem Sturm ward jeder Wahn zum Raube a 
Doch, eine weiße Friedenstaube, 
Blieb an die Zukunft mir der Glaube, 
Der ſtolz mich zu den Sternen hebt! 


Er leuchtet mir auf meinen Pfaden, : 
Er fingt und klingt in meinem Lied, 
Be. Er iſt der heil'ge Schrein der Gnaden, 
8 Zu dem mein trunknes Auge ſieht! 
: Sein Reich auf Erden möcht' ich ſchaffen, 
Der Welt ein Paradies eee — 
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O ſieh, die Erde hält mich feſt! 
Sie iſt der Grund, auf dem ich lebe, 
Sie iſt die Luft, in der ich webe, 
Die Menſchheit fie, für die ich ſtrebe — 
Und Lieb' und Hoffnung ſind der Reſt! 


Geſegnet ſei dies muth'ge Ringen, 
Das auch in dir den Fittig regt, 
Und deines Geiſtes ſtarke Schwingen 
Empor in lichte Fernen trägt! 
O, Wonne ſelbſt iſt dieſes Streben, 
Ein Vorgefühl von künft'gem Leben, 
Das vor der Freiheit gilt als That. 
Was du gewollt, was du gerungen, 
Das Lied, das deiner Bruſt entklungen, 
Wenn dir der Pfeil ins Herz gedrungen, 
Iſt eine goldne Friedensſaat. f 


Wie könnt' ich jemals dich verlaſſen, 
Die meinen Zorn in Feſſeln ſchlägt, 
Und durch den Sturm von Streit und Haſſen 
Der Liebe weißes Banner trägt? 
Die mich beſeelt mit Kraft und Milde, 
Und die, bedeckt von meinem Schilde, 
Gefahr und Schlacht und Siege theilt; 
Die, eine Göttin, lenkt mein Sehnen, 
Die Muſe meinen Dichterſchwänen, 
Ein Weib, durch Lächeln oder Thränen 
Des Kampfes rothe Wunden heilt! 


Drum, nah' uns Glück, mag Unglück toben: 
Feſt wurzelnd in der Erde Grund, 
Gen Himmel hoch den Blick erhoben, 
Soll ewig dauern unſer Bund — 
Der Bund, den, rufend zum Gefechte 
Für Menſchenglück und Menſchenrechte, 
Der Himmel mit der Erde ſchließt! 
Be 


Se en bie 


Ob uns der Schlachtenrauch Aüſeehe: 

Wir halten feſt im Weltgetriebe 

Den Bund der Freiheit mit der Liebe, 
Bis unſer om im All zerfließt! 


/ 12. 
Und lage fragſt du: „Kann 10 dir genügen, 
n Weib, dem Viel noch zur Vollendung fehlt; 5 


Das, 5 begleiten dich auf deinen Flügen, 
Der Wille wol, — doch auch die Kraft eft 


Und wieder ſprech ich: Weib, du ſollſt nicht zagen — 
O, du verſündigſt dich an deinem Werth! f 
Wer ſo, wie du, kann nach Vollendung fragen, 
Hat ſchon den Geiſt in Feuersglut geklärt. 


Wir ſind nur Kämpfer, und der Preis entſchwindet, 
Wenn wir Gehör dem Wahn des Sieges 1 
Nur wer ſich unvollkommen ſtets empfindet, 
Geht zu den Thoren der Vollendung ein. 


5 Vertraue deiner Kraft und deinem Streben, 

Bee Wie dir entgegen flutet mein Geſang — 

* Dann wird ein Lied der Liebe unſer Leben, 
Und unſre Liebe ein ee 


13. 


Wol haben Dichter viel' geſungen 
Der Liebe Luſt, der Liebe Leid, b 
Und mit des Himmels Fenerzungen : 
Hat ihren Sang ein Gott geweiht; 
Doch weil er der Entſagung Thränen it 
Als einz'gen Lohn der Hoffnung wies, 
Verzehrte tiefer nur das Sehnen 
Sie nach dem fernen W 
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Ach, ſolchem Kampf ift trüb entquollen, 
Was einſt Petrarka's Herz bezwang; 
Und Beatricens Blicke grollen 
In Dante's ewigem Geſang. 
Des Unheils Mächten ſchien verfallen, 
Wen je das Lied zum Himmel trug; 
Und ſeine Klagelieder ſchallen: ö 
„Der Dichtung Stempel iſt ein Fluch!“ 


Wol ward auch mir der Schmerz gegeben, 
f Der keinen Sterblichen verſchont; 
Doch hat ob meinem jungen Leben 19 
a Der höchſten Wonne Stern gethront. 
Was Engelchöre jauchzend ſingen: 
Beglückter Liebe Seligkeit, ö 
Wird mir zu feiern drum gelingen, 
Wenn mir der Gott die Schwinge leiht! 


Von Laura's Scheitel möcht' ich heben, 
5 Von Beatricens Stirn den Kranz, 
Und dreifach ſtrahlend ihn verweben 
a Mit meiner frohen Liebe Glanz; 
Des Oſtens ſüßes Traumverſenken f 
Möcht' ich mit Weſtens Thatenmuth, 
Und meines Norden keuſches Denken 
Verſchmelzen mit des Südens Glut. 


Schon flutet wie ein goldner Regen 

Des Himmels Gunſt auf mich herab — 

O ſeht, die Dichtung iſt ein Segen, 

Der höchſte, den die Gottheit gab! 
Sei, was aus meiner Bruſt eutquollen, 

Ein Lied, vor dem die Klage ſchweigt, 
Und das der Welt, der unruhvollen, 

Den erſten frohen Dichter zeigt! 


So mögen uns die Götter ſenden, 
Daß ich, ein ſeliger Hafis, 
Durch dich, o Liebe, darf vollenden 
Das Werk, das mir dein Lächeln wies! 
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Denn ob mich tauſend Hörer grüßen: 


Nur du beſchwingſt mich zum Geſang, 
Und huld'gend leg' ich dir zu Füßen, 
Was meinem Saitenſpiel entklang. 


14. 


O wenn dir Gott ein Lieb gegeben: 
nach andrer Wonne jage nicht, 

Und ſündige an ihrem Leben 8 
mit nicht'gen Zweifels Klage nicht! 


Das iſt die Göttlichkeit der Liebe, 5 
daß fie mit Wundern dich umflicht; 
Und wenn ſie ſtets ein Wunder bliebe: 
den Traum zu ſtören wage nicht! 


In rasp wolle dich ihr neigen; 
denn ob dein Trotz ihr Leben bricht: 
Des Räthſels Löſung wird entſteigen 
aus ihrem Sarkophage nicht! 


O halte feſt an ihrem hehren 
dem Paradies entflammten Licht: 
Dann hat die Kraft, dich zu verſehren, 
die Welt mit ihrer Plage nicht. 


Wie feindlich ſie in Sturm und Wettern 
auch ihre blut'gen Schlachten ficht: 

Sie kann mit ihrem Schwert entblättern 
der Liebe Roſenhage nicht! 


Von holdem Friedenstraum umſponnen, 
zum Himmel wende dein Geſicht — 

Doch höher, als der Erde Wonnen, 
dein Haupt, das ſtolze, trage nicht! 


Es zieht zu ihr dich ewig nieder 

der Schwingen irdiſches Gewicht — 
Kennſt du von Ikaros' Gefieder 

die 1 ernſte Ars nicht? 
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O wenn dir Gott ein Lieb gegeben: 
es treu zu lieben, ſei dir Pflicht; 

Ob höh're Wonnen dich umſchweben 
in Erd' und Himmel, frage nicht! 


15. 


Unſichtbare Schickſalsmächte, 
Seit der Welten Anbeginn 
Lenker unſrer Tag' und Nächte: 
Zagend tret' ich vor euch hin! 
Knieend auf des Tempels Stufen, 
Will ich brünſtig zu euch rufen — 


Spendet, was mein Herz erfleht! 


Mögt in Aetherregionen 
Hoch ihr über Sternen thronen, 
Oder tief im Buſen wohnen: 
Hört, erhöret mein Gebet! 
\ 


Ach, die Fülle ſchwarzer Sorgen 

Goßt ihr in des Kampfes Braus 
Ueber meinen Lebensmorgen, 

Eruſte Schickſalsgötter, aus! 
Meiner Roſen Hain entblättert 
Meiner Freuden Dach zerſchmettert 

Habt ihr, zürnend meiner Luſt; 
Tauſend Wunden hießt ihr bluten — 
Doch, geläutert in den Gluten ö 
Heiligen Schmerzes, Laff’ ich fluten 

Ein Gebet aus tiefſter Bruſt! 


Dank, o Dank! Ihr mußtet ſenden 
Mir der Prüfung ſchwere Zeit, 
Daß zu reinerem Vollenden 
Sich verkläre Luſt und Leid. 
Erſt, als der Verzweiflung Qualen 
Sonder Wanken, Furcht und Prahlen 
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Er ſprach zu mir: „Du kenneſt nicht die Welt; 
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Ich in ſtolzer Kraft ertrug; 5 


Als ihr werth erkannt mein Strebe, 


Habt ihr ſchützend mir gegeben 
Dieſen Engel, der mein Leben 
Reinigt von der Schmerzen Fluch! 


Nun zu euch im Abendſchweigen 
Hebe ſich mein Leid empor — 
Dit 115 huldvoll lächelnd neigen 
Meinem Flehen Herz und Ohr! 


Beten will ich, daß ihr weihet 


Meine Lieb' und ihr verleihet 
Ew'ge Dauer, ew'ges Glück; 
Daß wir nimmerdar mit Grauen 
Auf das ſeligſte Vertrauen 
In der Täuſchung Oede ſchauen 
Wie auf flücht'gen Traum zurück! 


Hört, . mich! O gewähret, 
Daß ich dieſes eine Herz 

Ganz beſeligt, unverſehret 

Tragen darf durch Glück und hes Ne 

Wenn ſich ſchwarze Wetter thürmen, 


Laßt mein Herz in allen Stürmen 


Ihrer Liebe Hafen ſein! 
Mich nur laßt die Schlacht umtoſen — 
Mir die Dornen, ihr die Roſen! 5 
Ach, zu Einem täuſchungsloſen 
Frühling weiht ihr Leben ein! 


16. 


Ein Schwärmer biſt du, einer von den vielen, 
Die nutzlos ringen nach erhabnen Zielen, 


Von eitlem Hoffnungstraum das Herz geſchwellt. 


Ich kann dir meine Tochter nicht vertrauen, 


Verwegner Träumer, der ſein ſchwankes Zelt 
Möcht' in der Zukunft fernſtem Himmel bauen, 
Der nicht die Menſchen kennt und a die Welt. 0 
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8 dieſes Wort — wie oft hab' ich's gehört, 
Gleich Jenen, die mit mir zum Lichte ſtreben! 
Es iſt ein Fluch, der ſelbſt das reinſte Leben, 
Der ſelbſt die Lieb' in ihrem Tempel ſtört! 
Wo immer ſterbend an des Thrones Stufen 
Ein Kämpfer nur für Recht und Freiheit fällt, 
Hört ihr den trunknen Schwarm der Sieger rufen: 
„Er war ein Thor — er kannte nicht die Welt!“ 


Ich aber ſage dir, verehrter Greis: 
Dein Platz iſt nimnter bei des Pöbels Schaarenl 


Warſt du nicht auch ein Burſch mit braunen Haaren 


ee einem Herzen, jung und kühn und heiß? 
. gekämpft, gehandelt und gelitten, 
„ tauſend Netze dir der Hohn geſtellt, 
Und Haft als Mann um Weib und Herd geſtritten, 
Bis du als Sieger ſtandſt in deiner Welt. 


And aber ſag' ich dir: Nicht falte kraus 
Die Stirne, weil von ſtolzen Idealen 
Mein Auge ſprüht und meine Wangen ſtrahlen — 
Zaum Tempel ſchaffen ſie mein ärmlich Haus! 
Sie geben Kraft mir, für dein Kind zu ſtreiten, 
f Sie ſind der Stern, der uns die Nacht erhellt; 
An wem ſie fremd und kalt vorübergleiten, 
Der kennt das Licht, die Sonne nicht der Welt. 


Vertraue mir! ich kenne wol die Welt, 

Was auch der Spötter gilt'ge Zungen ſagen! 
Ich weiß mein Lieb durch jeden Sturm zu tragen, 
Wieil an der Menſchheit feſt mein Glaube hält. 
Wer ſelbſt im Kampf die Liebe nicht verloren, 

An deren Schild des Haſſes Stahl zerſchellt: 
Der hat der Menſchheit Beſtes ſich erkoren, 
Der ehrt die Gottheit, und Der kennt die Welt. 


17. 

Dir, Mutter der Geliebten, wendet zu 
Mein gramgebeugtes Lied ſein ſtilles Flehen. 
a Stört kalt der Vater ſeines Kindes Ruh', 
Wolle mich du, o Mutterherz, verſtehen! 
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Ob auch der Mann, dem Zorn die Fackel lieh, 
Vergäße, was dem Theuerſten er ſchuldee: 

Treu bleibt das Weib dem Kind, um welches ſie 
Süßeſte Luſt und bittres Weh erduldet. 


Und habe ſich vom rechten Pfad verirrt 
Ihr Liebling — o, ſie wird ihn nicht vergeſſen! 
Ob Nichts ihm bliebe: eine Mutter wird 
Immer noch weinend an ihr Herz ihn preſſen. 


Sie kann nicht zürnen — denn ſie weiß, ihr Fluch 
Müßt' auf den eignen Schooß vernichtend fallen; 
Kaum dünkt ihr ja das Leben reich genug, 
Segen zu ſpenden ihren Lieben allen! 


Wie könnte fie, die ſolchem Loos ſich weiht, 

Zu dem Geduld und Sanftmuth fie verklären — 
Wie könnte ſie der Liebe Seligkeit 

Frevelnden Thuns dem Kinde gar verwehren? 


O Mutter, ſieh, das herrlichſte Geſchick 
Ward deiner Tochter ja durch mich beſchieden; 
Was ruht auf ihr dein vorwurfsvoller Blick, 
Tilgend in Schmerz der reinen Seele Frieden? 


Gleich einer Taube ſend' ich aus dies Lied, 
Mit ſanftem Wort das Herz dir zu bewegen. 

O, daß es unverſtanden nicht entflieht, 
Mutter, erhör' uns — gieb uns deinen Segen! 


18. ; 
So fet denn Krieg der Welt entboten, 
0 Die unſres Friedens Traum zerreißt, 
Und in das Schattenreich der Todten 
Lebend'ge Flammen kühl verweift! 
Krieg allem Schlechten, Halben, Feigen, 
Das unſrer Liebe Glück bedroht — 
Ein ſtarkes Herz nun gilt's zu zeigen 
Im Kampf auf Leben und auf Tod! 


* 


a; 
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O Jammer, daß mit grauen Haaren 
Ruhmloſer Streit uns ward verhängt, 
Und in der Freude Wein, den klaren, 
Die Tropfen bittrer Galle ſprengt; 
Daß auf des Vaters heil'gem Haupte 
Die Lohe des Verderbens flammt, 
Und ſelbſt das ewig treugeglaubte, 
Das Mutterherz ſein Kind verdammt! 


Ich ſeh' der Zweifel Flut ſich thürmen — 
Wer ſagt der Rettung Pfad uns an? 
Eins nur iſt klar in dieſen Stürmen: 
Se. Daß ich von dir nicht laſſen kann! 
$ Müßt' ich mit Erd' und Himmel rechten, 
be? Zum Kampf verbündet wider mich: 
ee Ich raubte felbft aus Kerkersnächten 
Und aus der Hölle Flammen dich! 


So wappne dich zur ernſten Fehde, 
5 Vertrau' den Sieg der Götter Huld! 
Ein feurig Schwert ſei Blick und Rede, 
Dein Panzer Hoffnung und Geduld! 
Wo iſt ein Wahn, der ſtandhaft bliebe, 
. ö Durch Nichts aus ſeinem Traum geſchreckt, 
5 Wenn ihn der Flammenſtrahl der Liebe g 
7 ; Aus ſeines Dunkels Nacht erweckt? 


19. i 
Du haſt uns ſchlimm 1 
ee O feindlich kalte Welt 
. Und dennoch ſei geſegnet, 
So weit dein Spotten gellt; 
So weit durch Stadt und Felder 
Dein Unkenruf ertönt, a 
Und noch im Graun der Wälder 
Die ſtille Liebe höhnt! 


Wer dürfte dich verfluchen, 
Wie rauh du ihn verſehrſt, 
So lang du noch, zu ſuchen 
Das Glück, ihm nicht verwehrſt? 


ere Wer 
A Say N ede 1 
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Sito im en Gedichte. a 
Du lehrſt mit ſcharfem Hiebe, . 
Durch Widerſtreit und Groll, 
Uns erſt, um was die Liebe 
Allmächtig kämpfen ſoll. 


In dir allein iſt Leben, 
In dir allein tft Luſt! 
Du ſenkſt das rechte Streben 
Erſt ein in unſre Bruſt. 
O Welt, dich überwinden 
Wird fröhlich Weib und Mann, 
So lang in dir noch finden 
Sich Herz zum Herzen kann! 


So komm denn an zum Kriege, 

Du tückiſch arge Welt! 
Du raubſt uns nicht die Siege, 

Wie laut dein Spotten gellt! 

Wir haben Kraft, zu wenden 
Dein Leid ohn' Unterlaß, 

Für Thränen Luſt zu ſpenden 
Und Liebe für den Haß. 


Und wenn der Preis gewonnen, 
Der ſtets die Liebe krönt, 
Dann ſei durch ihre Bronnen 

Dein finſtres Reich verſchönt! 
Viel' Roſen ſollen ſprießen, 
Wo heut die Wunde quellt, 
Und ew'gen Frieden ſchließen 
Die Liebe und die Welt. 


20. 


Bewegt vom Sturme war mein Leben, 
Ein raſtlos in die Ferne Streben, 
Ein Flug nach unbekanntem Ziel. 


Heut ſah ich neue Sonne blinken, 5 oe 
Und morgen tief in Nacht verſinken 1 
Den Preis für dieſer Kämpfe Spiel. 


ote 
8 * 3 
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Ein Krieger, nahe dem Verſchmachten, 
Der faſt im wirren Loos der Schlachten 
Verblutet wäre, fand ich dich. 
Ich hab' dein Zauberlied vernommen, 
Und tröſtend iſt mit ihm gekommen 
Ein ſel'ger Frieden über mich. 


Dem Staube fühl' ich mich enthoben, 

Denn ſieh, nun flammt ein Strahl von oben 
Auf meiner Stirn für alle Zeit; 

Als hätt' in rauſchendem Genuſſe 

Die Liebe ſelbſt mit deinem Kuſſe 

Zu ihrem Prieſter mich geweiht. 


Verweht iſt Zweifel, Sorg' und Bangen; 
Kein unbefriedigtes Verlangen e ee 
Entſendet ſeines Unheils Blitz. ‘ae 
Nichts, das mir heut zu wünſchen bliebe! Wy 
Genuß iſt Alles, Jubel, Liebe, N 
Gewißheit, Ewigkeit, Beſitz! b 


Und alſo ſtark ſind wir verbunden, TOM 
Daß, wenn die Götter Neid empfunden A 
Jae ob der Sterblichen Geſchick, 
Ihr Groll in Freude ſich verkehren, 
Ihr 1 7 in Segen muß verklären 
Vor unſrer Liebe Flammenblick. 


; 21, 
Wie ſonſt, fo freundlich lächelt 
Mich an dein ue 
Als fet zu dieſer Stunde 
Noch Alles, wie einſt es war. 


Und haſt mich doch betrogen 5 
Mit falſchem Blick und Wort! 
Wol ſpielſt und ſcherzeſt du munter — 
Aber die Lieb' iſt fort! 


9 1 a : N ae 
1 


126 F Strodtmann, Gedichte. 


Wol W du um den Nacken, i ee | 
Wie ehmals, mir den Aim — 

Aber dein Herz iſt froſtig, “onal 
Das einſt ſo warm, ſo warm! 


Du gleichſt dem Stern, der ziehet, 9 9 4 
So kalt die leuchtende Bahn 
Und nimmer will ich dich fragen, =| 
Warum du mir Das gethan? 


22. 


Stunden enteilten dahin, es 1 beflügelte Jahre | | 
Peinvoll ringender n e Minuten der f 


1 
Aber in Wonne und Leid blieb ſtets ich ein treuer Ge 


fabrte 9 
Dir, heiß flogen entbrannt alle Gedanken zu dir! 
Und du ſchauteſt mir ernſt, du 1 mir immer ins N 


Aug 
Liebend auch wähnt' ich die ri welcher ich liebend 7 
getraut. 
Aber du biſt ein bunt durchs Leben hingaukelnder Falter, 
Welcher entfliegt in die gell wenn er die Sinn J 
g geküßt. ö , 
rots leichtſinniges Kind, aus meinem Gehege entführteſt 
Du von der Blume, die ſtets ace und treu ich 


gepflegt, 
Mir den belebenden Strahl, bi gabe der Seele die 
Weinend erloſch der ete ee mich gelenkt in der 
2 
Und nun ſteh ich allein in der traurigen Leere des Da 


ſeins, 
Starre mit brennendem aug" meinem eee 


Denn nie kehret zurück, was einſt mein Leben erhellte, 
Scheidender Stern, 8 ſchimmernde We 
ade! — 
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Aber du trügliches Lieb, dich will ich auf ewig verlaſſen, 
Fliege mit näſchiger Luſt über die Fluren dahin! 

Niemals magſt du gedenken, wie treu ich mein Innre 
3 Bere dir aufſchloß, 
Wie du zum Dank namlos elend die Seele gemacht! 


23. 


Ich frage nicht, ob wir uns haſſen, 
8 Und du, ob wir uns lieben, nicht; 
Ich weiß den Schmerz allein zu faſſen, 
ae Daß unſrer Seelen Bund zerbricht. 
Es war ein Traum, zu bald verronnen, 
Ein Morgenroth, zu ſchnell verhaucht — 
Kaum daß in der Erinnrung Bronnen 
Empor ein mattes Bild noch taucht! 


O forſche nicht, wer fic) vergangen, 
Ob ich die Schuld, ob du ſie trägſt? 
Was hilft's, wenn dürr die Kränze hangen, 
Daß du nach jeder Blüte frägſt? 
Laß uns vergeſſen, wie's gekommen, 
oir: Daß ich gefunden deine Spur — 
At Vergangne Luft, was foll fie frommen? 
5 Es bleibt uns ja die Thräne nur! 


ECEinſt hab' ich dir mein Herz gegeben — 
io Ich fordr' es nicht von dir zurück. 
Oe ſegne Gott dein einſam Leben 
a And dein gebrochnes Jugendglück! 
Wir ſind uns kalt und fremd geworden, 
Das Segel winkt, die See geht hohl; 
Nach Süden ich, und du nach Norden — 
Verlornes Herz, lebwohl, lebwohl! 0 


R 
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Fünftes Buch. 


Hindurch! 


Wie Noah aus der Arche Brettern 14 
Inmitten Sündflut, Sturm und Wettern mee i 
Ein Täubchen forſchend ausgeſandt - a} 
Erſt flog es angſtvoll auf und nieder,, 
Dann mit dem Oelblatt kam es wieder, f ö 
Und endlich ſchwang es ſein Gefieder 
Befreit durch morgenhelles Land: — 


So laſſ' auch ich aus ſtiller Klauſe . 
In dieſer Zeiten dumpf Gebrauſe 4 


Des Liedes weiße Taube fliehn. 
Rings Wellenſchlag und wilder Regen! — 
Doch, Vöglein, keck der Nacht entgegen! 

Du wirſt, wenn ſich die Stürme legen, 

Dem Adler gleich, zur Sonne ziehn! 


Hindurch, hindurch! . .. O Tag voll Trauer! 
Du kehrſt zurück mit bangem Schauer, e / 
Dein reiner Fittig trieft von Blut. i 
Doch wieder fort, nicht ſollſt du zagen: 
Glückauf, du kehrſt — ich ſeh' dich tragen 
Ein Friedensölblatt, mir zu ſagen, 605 
af im Verrinnen ſchon die Flut. 


Zum 10. November 1859. 


„Vivos voco!“? 


Es zieht ein Ruf des Jubels durch die Lande, 5 

yu Von Mund zu Munde klingt er mächtig fort; 
Er hallt von Elb und Rhein zum Donauſtrande, 
Und Grüße wechſeln freudig Süd und Nord. 


Strakthanun. wenge. 


es Am Newolivotn, in Norweg 's fernem Eiſe, 
5 5 Von Tell's Revier io zum Niederland, 
; Bis übers Weltmeer tönt die Feſtesweiſe, 

Und ſchlingt von Herz zu Herz ein Kebesband. 


Was wollen dieſe frohen Lieder künden? 5 
So ernſt und trübe ſchilt man ſonſt die Zeit! 

N Wozu der Freude Kerzen rings entzünden, 

* So lange Haß die Völker noch entzweit? 

Iſt denn ein Retter heut der Welt geboren, ‘ 
3h Der aller Zwietracht finſtern Groll bezwingt, — 
Ein Held, der aus der Zukunft dunklen Thoren 
Des Friedens goldnes Licht hernieder bringt? 


a, Heil dem Tage! Schaart euch feſt sufammen, 
Ein Jubelhymnus ſchalle durch die Welt! 
Die Feuer laßt von allen Bergen flammen: 
3 Erſtauden iſt ein Retter und ein Held! 
Das Wort des Dichters wird die Welt verſöhnen, 
f Dem zaubernde Gewalt ein Gott eli — 
Es führt zur Freiheit euch die Macht des Schönen, 
Ins Reich der Wahrheit euch die Poeſie! 


Wie einſt dem Volk in Hellas’ grünen Thalen 
a Das Lied des Sängers ſeine Götter ſchuf: 
Erſtand ein Herr von ſtolzen Idealen f 
Be Auf unſres Sängers, unſres Schiller's Ruf. 
Sein Auge drang in lichte Zukunftsfernen, 
Die keines Erdgebornen Blicke ſahn; 5 
Der Menſchheit wies ſein Lied zu ſchönern Seren 
Zu allem Hohen, Himmliſchen die Bahn. 


Er ſchritt voran, er trug uns vor das reine 5 
Panier für Recht und Licht in heil gem Krieg, ahi 
Das Eble ſchützend, ſtrafend das Gemeine, 8 
Und fallend noch, im Sterben, jauchz t' er: „Sieg!“ 
Daß auch der Ruhm des Märtyrers nicht fehle, 
Ward zu dem Lorbeer⸗ ihm der Dornenkranz, 
Und, frei r Feſſeln, ſchwang ſich ſeine Seele 
Zum Himmel auf mit een Glanz. 
N 9 


a, 
r 


7 
is 
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hee 15 ihn 1 5 todt! — o ſucht ihn nicht im abe! i 


Er ſchied, dem Mädchen aus der Fremde gleich, 
Doch hinterließ er Jedem eine Gabe, 


Gereift auf andrer Flur, in i Reich. 4 
Der Blumen wartet, die er euch gegeben, 4 
Labt an den Früchten euch aus ſeiner Hand: st 


So wird euch ſtets ſein Genius umſchweben, 
Der einſt, ein Seraph, unter Menſchen ſtand. 


Wol thut es noth, den Sinn emporzulenken ee 
1 Zu deiner Dichtung Höhn, verklärter Geiſt, oe 
In deine Tiefen heut ſich zu verſenken, May: 
Bis auch des letzten Wahnes Trug zerreißt. 
Wie einem feuerarm'gen Moloch, ſchüren 
Sie noch dem Gold der Menſchenopfer Gut; 
Den Bettler weiſen ſie von ihren Thüren, 
Und predigen, ſtatt Liebe, Haß und Wuth. 


Die Philipp' noch mit ihren atta’ ſtrecken 
Ihr blut'ges Scepter über Sklaven aus ñ] 

Mag deines Poſa Mahnungsruf ſie ſchrecken, N 
Erſchüttern mag ſein Wort ihr goldnes Haus! 1 

Und wo mit des Betrügers frechen Händen 

1 Ein Bürger nach dem Purpurmantel greift, 
Soll ihn ins Meer Verrina's Schatten ſende n, 
he Bevor zur That das Werk der Sünde rete! oa 


Auf Friedland ſchaut! Des Unheils Sterne zogen iP 
hn nieder in den Staub der Erdenluſt 
Doch, wie ein Jeder wägt, wird ihm gewogen, oer 73 
Des Schickſals Sterne ruhn in eurer Bruſt. 
Wollt ihr der Leiden tiefſtes Maß ergründen? . 
5 Die Schottenkön'gin hat den Kelch geleert! 
Der Heldin Ruhm? — Laßt euch die Jungfrau tünden: 
ö Die Lieb' iſt mächt'ger, als das Heldenſchwert! i 4 


Du grubſt in deiner Lieder Erz die Rechte — 
Der Menſchheit ein, es ward zu Troſt und Licht 4 | 
Dein ſtolzes Wort dem kämpfenden Gefdledte: 1 


1 1 1 das 3 1 | 
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Des armen Volkes haſt du nie vergeſſen, N 
Selbſt im Olymp blieb dir ſein Leid bewußt — 
Und der mit Zeus am Göttermahl geſeſſen, 0 
Schoß auch mit Tell den Pfeil in Geßler's Bruſt! 


Auf, Brüder! Ein Jahrhundert iſt verronnen, 
Doch tönt noch heut unſterblich ſein Geſang! 
Vollenden wir den Bau, von ihm begonnen, q 
Zur Eintracht ruft uns ſeiner „Glocke“ Klang! 
Der Einheit Band umſchlin nge Süd und Norden, 
as Der Freiheit Licht erhelle Berg und Thal, 
5 Und ſegnend zu des Weltmeers fernſten Borden 
Etrglänze hell der Friedensſonne ees 


Heil diefem Ta el Schaart euch feſt zuſammen, 
ECein Jubelhymnus ſchalle durch die Welt, 
Die Feuer laßt von allen 5 flammen, 
And ſchwört empor zum blauen Himmelszelt: 
Zu 75 treu der Freiheit goldnen Samen, 
Den ſeine Lieder euch ins Herz geſtreut — 
So feiert würdig ihr des Dichters Namen, 20 
Der i verklärt im Licht, der Menſchheit freut! 


Aſpromonte. 


Ein Lied des Fluchs, ein ne Lied von ae 
5 und Fürſtenſchmach! 
5 a Maß der Tyrannei ift voll! Nun komme, was da 
5 kommen mag! 0 
ohe ſeid verſtockt und blind und taub! und käm' ein Gott, 
ihr ſäht ihn nicht! f 
So gehe denn des Volkes Zorn mit euren Sünden 1 
Gericht! 


4 
‘ 


Heneihnet ſtehn ſie allzumal 15 der Geschicht ewigem | 


Siig nach, ihr leſt auf jedem Blatt von Freiheitsmord 
ane ee 


a e ö N 0 i 9* 
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2 Und bis der letzte Thron ace wird Friede nicht N { 


So lang’ die Erde ſteht, bis heut, war nie ein Fürſt 
: gerecht und rein, 


Erden ſein. 


Ein Beiſpiel wieder künd' ich euch 575 ce zeugen Jeder, 
der da lebt! — 4 
Wie ſich auf Lug, Verrath und Mord des ee 
Bau erhebt. 


Von Garibaldi ſpricht mein Lied, von dieſer Tage einz gem 


ann, 
Dem einen 8 Sangeneh ſein Herr und | 


jüngſt erſann. ee | 
Er warf mit einer Suto ſich in der Feinde Wall 
inein, 
Aus ihrer blut'gen Mörderhand die ſchöne Heimat zu ö 
i 


befrein. a 
Italiens Krone ſaht ihr ihn dem Sardenkänig daun 


vertraun, 


Er ſelbſt, ein neuer e ging wieder 9 Wüben 


aun. 


Und übers Jahr zum andern Mal verließ er ſeiner Jul 
Strand, 


Die Perle Rom, das Krb, a ſpenden dem beteten (| 
5 „Rom oder Tod! Mein Herr und Fürſt, was ich erke, 


beherrſche du! 


ö Wie jüngſt die Wee nimmſt du wol von mir die bel. 


auch dazu!“ 


— 


Was war ſein Dank? Die Kugel fragt, die ann bel 
Aſpromonte traf! 
Für eine Kron' ein Stückchen Blei — o Fürſt, dein E Schuhe 
zielte brav“ 


Ein Meuchelmord auf hö er Wink (wie einſt zu aer 


war's a ue 0 


cr Ub aa aha ors a 


5 e Gedichte. ö i 133 ; 


Durdyiehe emit die Welt, mein Lied von Funſendant 15 

2 und Fürſtenſchmach! 

Das Maß der. Tyrannei iſt voll! Nun komme, was da 

kommen mag! 

So lang' die Erde ſteht, bis heut, war nie ein Fürſt gerecht 
Und rein, 

Und bis der ce Thron zerbricht, wird Friede nicht auf 

Erden ſein. 


Zu Hamburg's fünfzigjähriger Subelfeier 
855 Erhebung des deutſchen Volkes. 
(18. März 1 85 
A 115 
Ein Jubel rings auf Markt und Gaſſen, 
Ein Blumenwald dein Häuſermeer! 
Und durch des Volks bewegte Maſſen 
Wälzt ſich ein bunter Zug einher. 
Es ſchreibt ſich mit Begeiſtrungsſchauern 
Dies Feſt in der Geſchichte Blatt — 
So ward noch keins in deinen Mauern 
Gefeiert, alte Hanſaſtadt! 5 


Ein Feſt des Volks! — kein Feſt der Fürſten, 
Die ſchnöd verzagt am Vaterland, , 
Als ſich des Korſen Ruhmesdürſten 

Aus ihrer Schmach den Lorbeer wand. 
Auf deutſcher Erde fremde Heere, 

Das freiſte Volk im Sklavenjoch — 
Sie wahrten nimmer Deutſchlands Ehre, 

Und hießen Deutſchlands Fürſten doch! 


Sie prüften ängſtlich noch die Mittel, 
Zu brechen des Erobrers Bann,“ 
Als grollend der Helot im Kittel 
Sich kühn gr auf ſich ſelbſt beſann. 
Ein Sturmesruf durchbrach die Stille, 
8 Dem Volk entſproß der Freiheit Saat: 
Geboren ward der deutſche Wille, 
. Und aus dem Willen ſprang die That! 


— 


1 
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5 ſtolze Zeit, wo Süd und Norden 

Dies Oſtens Weckerruf verſtand, 

Der raſch bis zu der Elbe Borden 
Sein donnertönig Echo fand; 

Wo ſelbſt der Moskowit, der wilde, 
Für einen Tag uns Bruder hieß, 

Weil von der Freiheit Götterbilde 
Auch er ſich hehr entflammen ließ! 


Da trug das deutſche Volk die Krone 


— Sie ſtand noch keinem Haupt fo gut! — | 


Da ward das morſche Holz der Throne 

Geleimt mit ſeinem Heldenblut! 
Vergeſſen jeder Zwiſt im Innern, 

Bis ausgelöſcht der Heimat Schmach. 
O, wol geziemt ein ſtolz Erinnern 

Dem Volk an dieſen Ruhmestag! 


Und wollen ſie, die auf den Trümmern 
Des Völkerglücks ihr Reich erbaun, 
Auch dies Gedächtniß uns verkümmern 
Allüberall in deutſchen Gaun; 
Und 1 ſie zu alten Sünden 
Hohn auf Hohn und Hieb auf Hieb: 
So ae dieſes Felt verkünden, 
Daß eine Statt der Freiheit blieb! 


ae ſchalle heut aus deinen Thoren 
Der Ruf, du alte Hanſaſtadt: 

ees ift die Freiheit nicht verloren, 
Nicht wir, die Kön'ge werden i ! 


Und von der Elbe ſoll es tönen 


Bis fern hinab zum Donauſtrand: 
„Das. Volk ſei Herr im großen, fone, 
Im einig⸗ſtarken Vaterland!“ 


2. 
Flatternd bunter Fahnen Zier, 
Jubelnde Fanfaren! 
Und die Stadt durchzogen wir 
In 1 „ 


Galt es jenem Tage doch, 
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Da im Heldenſtreite 
Sich aus fremder Knechtſchaft Joch 
Unſer Volk befreite! 


Väter ließen Weib und Kind ae 
Für der Heimat Ehre; . > eam 
Selbſt der Knabe, großgeſinnt, 1 
Griff zur blanken Wehre; f i Pas 
Goldne Spenden brachten dar 
Mütter, Wittwen, Bräute — 
So zerriß der deutſche Aar 
Kühn die fränk'ſche Meute! 


Jenen, die im heil'gen Strauß 
Siegten oder ſanken, 
Soll, daß frei noch Herd und Haus, 
: Unſer Jubel danken. 
Aber wollten thatlos wir 
Ihren Ruhm verderben: 
Beſſer dann, wir ſchlügen hier 
Unſer Glas in Scherben! 


Beſſer dann, es färbte Scham ö tak 
Glühend uns die Wangen: e 
Daß die Freiheit, wie ſie ant, 
Schneller faſt gegangen; 
Daß wir nur das fremde Joch 
Unmuthvoll zerſchlagen, 
Aber in der Heimat noch 
Ehrne Ketten tragen! 


Ketten — ob ein Silberglanz 
Gleißend fie umfunkle; 

Ketten — ob ein Blumenkranz 
Ihre Schmach verdunkle; 

Nur verlängert ward bis heut, 
Nicht geſprengt die Kette. 

Wär's ein Rauſch nur, drin gefreut 
Heut ein Sklav' ſich hätte ? a 
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Wahrlich nein, es ſei dies Bet 
Uns ein glückvoll Zeichen: 
Unſrer, Knechtſchaft letzter Reſt 
Werde bald erbleichen; 
Unf ſer deutſches Volk, vereint 
Wie in jenen Tagen, ae 
Werde, wie den äußern Feind, 
So den innern ſchlagen! 
Darum ſchenkt die Gläſer voll, 
Deutſche Feſtgenoſſen: 
Aus dem alten Kampfe ſoll 
Neue Saat entf ſproſſen; pales 
„Freiheit!“ heißt die junge Saat, 
„Freiheit auch im Innern!“ 
Mag, daß ſchuldig ihr die That, 
Euch dies Feſt erinnern! 


Im Jahr der Feſte 1863. 
So ſpricht zu ſeinem Volk der Dichter: 
Genug der Thorheit nun! halt ein! 

Löſch aus die Fackeln und die Lichter, 

Si Laß ab vom Schein! 

5 Was frommt es, zu verſchleiern 
Der Heimat Weh durch Pomp und Blitertant? 
Heut gilt's kein eft zu feiern — 5 

Es gilt die That! xe 


Das heiß' ich nicht, die Tobten ébeti, 
Wenn mit Hurrah und Jubellied : 
Ihr im Paradeſchmuck, im leeren, 1 
Die Stadt durchzieht. ee 
Aufl! nehmt das Schwert zu Händen, 
Und erde wie ſie, gen Knechtſchaft und erat 
r Todten Werk vollenden 
Kaſt nur die That! 


Auch heiß“ ich's Ehre nicht und Tugend, ee 

Wenn ein Hans Dampf mit Phraſen gleißt, a | 
Und drob ihn Deutſchlands rüſt ge Jugend 
. Mit Liedern hes a 
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‘a Stählt euch an Reck und Barren 
Die e — Dod) ſeid dann auch zur Schlacht parat! 
. Laßt uns umſonſt nicht harren 
Aruf eine That! 


Und ihr, o wackre Feſtgenoſſen, 
Ihr Schützen, macht zum Ernſt das Spiel! 
So manche Kugel ward verſchoſſen — 
Schießt nun ins Ziel! 
Laßt euch nicht länger äffen! 
srt an! der Jm t der Königsgeier, naht — 
Ihn in das Herz gu Feen, 
Sei eure That! 


Verſtummt, ihr Zinken! ſchweigt, ihr Hörner! 
Noch ſind wir nicht der Väter werth! 
Wo iſt die That, die einen Körner 
Und Schiller ehrt? 
Ihr prahlt mit eurer Schande, 
Wenn ihre Gräber euer Fuß betrat — 
ö Erſt ſprengt der Fnechtſchaft Bande 
Durch eine That! 


Das wär' ein Tag, wenn, ſtatt zu prunken 
Im Sklavenkleid, von Schmach erdrückt, 

Ringsum das Volk begeiſtrungstrunken 

Das Schwert gezückt! 

Dann töute von den Leiern 

Ein aha Lied auf ruhmbekränztem Pfad, 

oe Um würdig ſie zu feiern, 

N a Die große That! 


Für Polen! 

Sie iſt nicht todt! ihr könnt ſie nicht er chlagen, 
Sie lacht ob eurem Wüthen, eurem Drohn! 
Ob ihr ſie t bre zu Grab getragen: 
AUnſterblich lebt die 5 


N 
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Ihr wähntet fie geknebelt und gebunden, 7 4 
Erwürgt mit Strang und Blei und ſcharfem Stahl 
Und doch, wie Banquo's Geiſt, zu allen Stunden 
Beut ſie euch Trotz, und weiſt auf ihre Wunden, 
Ein ſtummer Gaſt bei jedem Königsmahl! aa 


Und wieder ſtürmt fie nun mit blut'gen Locken, : 
Flammenden Augs, durch Polens Felder hinz 
Sie zerrt in jedem Dorf des Aufruhrs Glocken, 
Von allem Volk umjauchzt als Retterin! 
Sie winkt: — es opfern ihr die letzte Habe (| 
Magnat und Bauersmann, zur Schlacht bewehrt; 14 
Bei 0 Ruf erwächſt zum Mann der Knabe, i 
In Jugendkraft erglüht der Greis am Stabe, 
Und ſelbſt die Jungfrau greift zum Seldenſchwertl 1 


Berrathues Land! du haſt den Kelch der Schmerzen, i 
Schmach, des Hohns geleert mit Duldermuth! ty 
er "Stoppenigerer wühlt' in deinem Herzen, 
Bis ſein Gefieder troff von deinem Blut. 
Geächtet irrten deine beſten Söhne 
An fremder Stätte heimatlos umher; 
Doch jeder flog beim Ruf der Kampfestöne 
Zum Schlachtfeld hin, daß er mit Ruhm dich tring, 
Der Freiheit ruheloſer Ahasver! 


Denn alſo iſt' s: wo nur auf blut'gen Sohlen 
Ein Volk für ſeiner eignen Freiheit Strauß 
Das Schwert erhebt, da kämpft es auch für Polen, 
Und Polen kämpft mit ihm für Herd und Haus. 
Mag über Schleswigs Flur der Krieg gewittern, 
Die Haide Ungarns glühn im Flammenlicht, 5 
Vom Hall der Bomben Praga's Wall erzittern, 
In Trümmer ſelbſt der Vatikan zerſplittern: 
Kein Volk wird frei, bis aller Joch servi | 


Das ift die Botſchaft, unſrer Zeit verkündigt, ae 
Ihr Evangelium, in Blut getauft! 

Vernehmt es, die an Polen ihr geſündigt, i 
Und nun, gleich ihm, es und e 1 


1 


oo . 
1 
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Vernimm es, Deutſchland, das mit Mörderkrallen 
So oft des weißen Adlers Leib zerfleiſcht, 
Daß, wenn des Volksgerichts Poſaunen ſchallen, 
Nicht auf dein Haupt des Rächers Blitze fallen, 
Der Sühnung einſt für jeden Frevel heiſcht! 


Wach' auf, mein Volk! — es iſt die zwölfte Stunde 
Weh dir, wenn ungenützt die Zeit verſtrich! oy 
Auch Deutſchlands Zukunft ſchläft auf Polens Grunde, 
: Und Polens Helden bluten auch für dich! aa 
Sei ihrer werth, zerreiß die Sklavenbande, a 
Dein Feind, dein Ruſſe, ſteht an Rhein und Belt, a 
Er herrſcht in Wien, Berlin, am Eiderſtrande — ir 
Wirf deinen Ruſſen aus dem eignen Lande, 

So machſt du Polen frei und frei die Welt! 


ry 


Mahnruf an Schleswig⸗Holſtein 
beim Tode Friedrich's VII. 


Es kommt für jedes Volk die Stunde, 
Dias ſeiner Leiden Maß ſich füllt, 
Und ſeine Schmerzen, Wund' an Wunde, 
Der Menſchheit Genius enthüllt. 8 
In ſeiner Rechten aufgeſchlagen 
Hält er des Martyrthumes Buch; 
Von allen, die er eingetragen, 
Nicht eine fehlt von allen Klagen, 
Und donnernd ſpricht er nun: „Genug!“ 


So hallte durch Italiens Lande 

Sein Weckerruf im Siegeslauf; 
So ſpornt' er jüngſt am Weichſelſtrande 
Ein Volk zum Todeskampfe auf; 
Fern überm Weltmeer ſelbſt die Ketten 

Zerſprengt er, die der Sklave trägt; a 
Und jedes Volk wird er erretten, a og 
Das thatlos nicht anf Lotterbetten, f 
Taub ſeinem Ruf, ſich ſchlafen legt. 2 
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Gedenk, wie oft fie deine Rechte 


9 i ee FN 
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Siemans: Gedichte. g 
Zu dir iſt heut ſein Wort erklungen, 
Mein Schleswig ⸗Holſtein, fet bereit! 
Der Weltgeiſt fpricht mit Feuerzungen: 
„Dies iſt der Tag! Steh auf zum Suet 
Genug des Wehs, das du gelitten, 
Genug der ſchweigenden Geduld! 
Es wird mit Klagen nicht und Bitten, 


Im Kampf nur wird dein Recht erſtritten 
Und ausgetilgt . lange Schuld!“ 


Und ao brauſt wie Donnerchöre 5 
Von Ort zu Ort mit Sturmgeläut 
Der Ruf: „Wer Ohren hat, Der höre, 
Nie wieder kehrt ein Tag wie heut! 
Du ſahſt den Tod zur Grube raffen 5 
Den letzten Herzog — ernſte Schau! — 
Zerreiß die Au 8 nun, die ſtraffen, 
Erhebe dich, ein Volk in Waffen, 
Vom Elbſtrom bis zur Königsau! 


„Es ſoll kein Inſelfürſt dir aoe 


Fortan des Hohnes Eſſigſchwamm; 
Du ſollſt das Lied zu Ende ſingen 
Jetzt vom verlaſſnen Binderſtamm! 


Ihr Löwen Schleswigs, weiſt die Klauen, 


Holt aus zum Sprung in Dorf und Stadt; 
Und zahle heim von Gau zu Gauen 
Nun Stich um Stich dem Feind, dem ſchlnnen, 
Du, Holſteins ſilbern Neſſelblatt! 


„Nicht Fürſten mehr und Diplomaten 


Sei deiner Freiheit Hort vertraut: 
Es ward noch jedes Volk verrathen, 
Das auf der Kön'ge Wort gebaut! 


— 


; Verſ ſchachert ehrlos und verkauft, 

Und wieder dich verdingt zum Knechte, 

Als jüngſt in mördriſchem Gefechte ö 
Dein Blut der Heimat Grund getaufte! 
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„Nimm auf den Strauß für Deutſchlands Ehre, 

Und Deutſchland wird dein Metter ſein! 
Gürt um das Schwert, erheb die Wehre, 

Du ſtehſt im Kampfe nicht allein! 

Es wird mit dir aufs Schlachtfeld wallen 

; Das Volk an Donau, Elo’ und Rhein, 

Und wenn die Kampfeshörner ſchallen, 

Wird Deutſchland, wie die eignen Hallen, 

Auch dich, ſein Schmerzenskind, befrein!“ 


So redet heut mit ernſtem Munde 

Zu dir der Warner und Prophet. 

Weh dir, wenn du verträumſt die Stunde, 

Die wie ein Hauch vorüber weht! 

Dann biſt du werth, daß klanglos fahre 
Dein Schatten in die ew'ge Nacht, i 

Dann halte nie im Lauf der Jahre f ; 

An deiner Freiheit Todtenbahre 

Ein deutſcher Mann die Thränenwacht! 

Prolog 

zur Wiedereröffnung des Flensburger Theaters 

19 am 5. April 1864. f ‘Se 

„Introite! nam et. heic Dii sunt.“ 

Im Sturm des Kriegs, im ernſten Schlachtenreigen, 

Was will das lächelnd heitre Spiel der Kunſt? 

Muß nicht, wo Ares herrſcht, Thalia ſchweigen, 

Bis, wenn der Sieg ſie ſchmückt mit Palmenzweigen, 

Auch ihr aufs Neue winkt der Hörer Gunſt? 


AUlnd dennoch, nein! Sie lebt ein ewig Leben, 

Sie darf nicht feiern in dem Kampf der Zeit; 

Sie muß zum Licht die reinen Wimpern heben, 

Die Göttliche, und goldne Lieder weben, ‘ 
Oh auch die Erde dröhnt von wildem Streit. 
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Und heute gar, und hier am Oſtſeeſtrande, ieee 
Wo jüngſt der Willkür Huf das Recht zertrat, 
Doch nun der Lenz geſprengt des Winters Bande: 
Wie ſollte nun, da rings der Lenz im Lande, 
Die Kunſt nicht grüßen die Befreiungsthat? 


Denn ob ſie auch des Himmels lur entſtammte: 
Sie theilt der Erdgebornen Luſt und Schmerz; ; 

Sie jauchzt' im Jubel, der ihr Volk entflammte; 

Und, ach! der Henker, der zum Tod verdammte 

Ihr Volk, traf ſie au tödtlich in das Herz. 


Sie ſah entzückt die luſt'gen Kriegerſchaaren Ng 
Hinſtürmen auf des Sieges blut'ger Bahn, 
Und wie Muſik klang heut vor fünfzehn Jahren 

In ihrem Ohr der Knall, mit dem gefahren ah 
* Hoch in die Luft der ſtolze „Chriſtian“. 


Dann kam ein Tag — Fluch über ihn und Schande! — 
Da Recht und Treue von der Erde ſchied; i 

Ach, Deutſchland ſelbſt ſchlug uns in an und Bande — 

Da ſchritt die Kunſt ſtill weinend aus dem Lande, 
Und mit der Freiheit ſtarb dahin das Lied. s 


Doch wieder nordwärts ziehn die deutſchen Heere, 
Von Stadt zu Stadt ihr Siegesbanner fliegt; 
Aufjauchzt befreit das Volk von Meer zu Meere: 
Denn ſeht, ſie löſen ein die deutſche Ehre, 
5 Die eingeſargt in Schleswigs Grunde liegt. 


Und wie des Frühlings erſte Knospen. ſpringen 
1 — O, ſchwelle ſie der Freiheit mächt'ger Hauch! — 
Regt auch die Kunſt aufs Neue ſchon die Schwingen, 
Dem freien Land den erſten Gruß zu bringen, 

Sei's auch ein Lied in Sturm und Pulverrauch! 


So winkt ihr freundlich, daß ſie ſich erkühne, 
Ihr Reich zu gründen, ſtark durch eure Gunſt! 
Im ew' gen Wechſelſpiel von Schuld und Sühne 
‘ha Weiſt fie ein Abbild euch der Weltenbühne — aS. 
a Auch hier find Ger heilig . die 8 
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Der eiſerne Heinrich. 
Von Dover⸗Caſtle zum Themſeſtrand 
Sind Freudenfeuer entglommen: 
Als Sieger iſt König Eduard 
Aus Frankreich heimgekommen. 


Bei Crecy ſchlug er die blutige Schlacht, 
Die der Franken Stärke zerſchmettert; 
Der Ruhm der Roſe von Valois 
Ward dort auf lange entblättert. 


Hei, wie der engliſche Königsſohn, 

0 Der ſchwarze Prinz, in die Schaaren 
Der fränkiſchen Ritter an jenem Tag 
Blitzgleich hernieder gefahren! 


Doch 1 ae wäre der junge Held 
Und die Schlacht verloren gegangen, 
Wenn nicht Herr Heinrich, der Holſtengraf, 
Ihn mit ſchützendem Schilde umfangen. 


Der König von Böhmen bedrängte ihn hart 
Mit reiſigem Kriegertroſſe, ae 

Da hub Graf Heinrich die Lanze zum Stoß, 
Und fällte den König vom Roſſe. 


Franzoſen und Böhmen in wilder Flucht 
95 Hinſtoben, Fürſten und Ritter, i 
Und hinter ihnen der Holftengraf 

f Nachſauſte wie Sturm und Gewitter. 


Der Muth Graf Heinrich's gewann die Schlacht, 
Und weil er feſt wie Eiſen 
Dem Feinde getrotzt, ſo ward er fortan 
Der eiſerne Heinrich geheißen. 


Der König von England ernannte ihn 
Zum Kriegsfeldhauptmann im Heere, 

Und nach der Heimkehr erwies er ihm noch 

ee Zum Dank viel’ fürſtliche Ehre. — 
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Verſammelt ſind heute ie Rings flog 


Des Reiches ſtolze Barone, 
Herzöge und Ritter aus altem Geſchlecht, 
Die erlauchten Vaſallen der Krone. 


Sie grüßen den König, ſie ſchwenken den Hut, 


die jubeln hunderttönig: 
„Heil, Heil dem Sieger! Heil Eduard!“ 
Abwehrend geſchweigt ſie der König. 


Den eiſernen Heinrich winkt er herbei, 
Und ſpricht: „Wenn ich als Beſieger 

Der Franken heimkehre, ſo dank' ich's dme 
Dem tapferen Holſtenkrieger. 

„Drum bitten wir ihn, auch fürder ſein Schwert 
Der Krone Englands zu weihen. 


Sieg ein, Herr Heinrich! Gern will ich als Lohr 


Was Ihr irgend begehrt, Euch verleihen.“ 


Ein Murren geht durch den weiten Saal, 
Die Ritter ziſcheln und raunen: : 
„„Der Abenteurer ward Hahn im Korb!“ 
Graf Heinrich runzelt die Braunen. 2 


„Als 1 diente er 8 Herrn. 
Was Graf! Daß ſouder Tadel 
Sein Fürſtenſchild, beweiſ' er uns erſt, N 

Und daß beſſer, als unſer, ſein Adel!“ 


Der eiſerne Heinrich, verachtungsvoll 


Mißt er die ſtolzen Barone, 


Dann vor dem König beugt er das Knie, . 


Und ſpricht mit beſcheidenem Zone: 


% Ich seb Herr Sinig um eine Gunſt: 
Es mig’ Euch huldreich gefallen, 

Mir in ae e nachzugehnn 

Mit Euren erlauchten Baſallem“ 
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Der Köuig nickt. Graf Heinrich erhebt 
Sich ſtumm und ſchreitet von dannen. 

Verwundert folgt ihm Eduard, 
Verwundert folgen die Mannen. 


Im Hof iſt ein feſter Zwinger erbaut, 
Drin liegt ein Löwe gefangen. 

Graf Heinrich öffnet das Gitter, und tritt 
Hinein durch die eiſernen Stangen. 


Wild brüllend ſpringt ihn der Unhold an, 
och zornig bedräut ihn der Recke: 

5 ag ſtille, bift ſtille, du frevler Hund!“ 

Bang duckt Veg der Leu in die Ecke. 


Den Grafenhut von der Stirne hebt 
Der eiſerne Heinrich und ſetzt ihn 


Dem knurrenden Löwen aufs Haupt, und ſpricht: 


„Kein Ace und Zuüngeln verletzt ihn! 


„Doch wer 68 wagt, vom Kopfe des Leun 
Den 1 zu trennen, 

Den will ich für einen Edelmann, 
So brav wie mich ſelber, erkennen. a 


Beſchämten Blickes zu Boden ſchaun 
. Herzöge, Grafen und Ritter. g 
Herr Heinrich ſetzt ſich aufs Haupt den Hut, 
Alannd tritt hinaus durch das Guy, 


mnsoitne in Jubel der Höſlingstroß. 
Deer eiſerne Heinrich ſchweigend 
Durchwandelt die Reihen, zum Könige daun 
Spricht er, ſich ſtolz verneigend: 


der König, gewähret Urlaub mir! 
Nicht länger dien' ich dem Reiche, 

Wo höher gelten, als Mannesthat, 
5 5 


e 
We e 


e 
eee 


146 : Strodtmann, Gedichte. 


„Spart eure Worte, ihr Herrn! Noch heut 
Heimfahr' ich zum Holſteulande, : 
Wo der Ruhm des Helden als heilig gilt, 

Und Undank als ſchwärzeſte Schande.“ 


f 


Das Teſtament des Königs von Brentford. 
(Nach einer Ballade von Thackeray.) 


Der König von Brentford war krank und bei Jahren, 
Da kamen herbei die Doctores gefahren, 
Mit Salben und Pulvern, von nah und von fern, 9 
Zu helfen dem König, dem gnädigen Herrn. N 


Er annie Latwergen und Pillen verſchlucken, 

Man ließ ihm zur Ader — er durfte nicht mucken. 
„'s iſt Alles vergeblich!“ jo 5 er ain End 
„Drum laßt mich dietiren mein letzt Teſtameni. 8 


Bald kam der Notar mit Papier und mit Feder; 

Ein Wink — und mit Ehrfurcht entfernte ſich Jeder. 
„„Herr König,“ ſprach Jener, „„was ſteht zu Befehl?“ 
Der König erwidert': „Ich mach' Euch kein Hehl, 


„Trotz Pulvern und Pillen, jetzt geht es ans Sterben 
Zwei Kinder nur hab' ich, Ihr wißt es, zu Erben. 
Groß iſt meine Herrſchaft, gefüllt meine Truh', 

Viel' Schätze drum fallen den Beiden wol zu. 


„Prinz Den der Aeltſte, iſt nüchternen Sinnes, 

Und feit er die Windeln bekleckte, (ich bin es 
Ihm ſchuldig zu ſagen,) hat immer bis heut 
Papa und Mama ſein Gehorſam erfreut. 1 


„Nie hat in der Schul' fin der Lehrer geprügelt, ‘ae! 
Und ward er von Jüngern auch oft überflügelt, 
So lerut' er doch leidlich, was eben ihm noth 
Fürs practiſche Leben und Pate Bie. 
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„Vom Wechſel alljährlich ein Drittheil zu ſparen 
Verſtand er, und lange die Hoſen zu wahren; 
Nie ſtak er in Schulden, war niemals bezecht, 
Hat nie ſich vermeſſ'ner Gedanken erfrecht. 


„Wie ſehr iſt Prinz Alfred von anderem Schlage! 
War Thomas wol je in ſo kläglicher Lage, 

Von Freunden zu borgen bald hie und bald da, 
Wie Alfred, dem Solches wol zehnmal geſchah? 


* „Wenn Thomas ſich ernſter Beſchäft'gung ergeben, 
Verträumt mit der Muſe Prinz Alfred ſein Leben; 


„Wie haſt an den Kindern du ungleich gehandelt, 
In Trug deine Gaben, o e verwandelt, 
Das Einem die nüchterne Seele verlieh, 
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Wenn Thomas die Bank und den Wechfler beſucht, 
Nimmt Alfred zum Pfandhaus und Juden die Flucht. 


Und drauf mir den Andern gemacht zum Genie!“ rt 


„„Ihr werdet ihn,““ fagte der Mann von der Feder, 
„Mit Wen'gem bedenken, Das billigt wol Jeder.““ — 


„Dem Einen und Andern, wie Jeder es treibt!“ 


= Verſetzte der König. „Gebt Acht nun, und ſchreibt!“ 


1 Es wurde fein Wille dictirt und beſiegelt, 
In dreifach geſchloſſenem Schranke verriegelt. 
Dann legte der König zum Schlaf ſich aufs Ohr; 


Voran im Gefolge ging Thomas, der Gute, 
In ſchwarzen Gewändern, das Florband am Hute; 


Drei Tage — da trug man hinaus ihn zum Thor. 


Er barg in dem Schnupftuch ſein feiſtes Geſicht — 


Die ernſteſte Eule war ernſthafter nicht. 


Unſicheren Ganges ſchritt Alfred, der Arme, 

So bitterlich weinend, daß Gott ſich erbarme. 
Und als ſie den Alten zum friedlichen Port 
_ Qu Frieden beſtattet, nahm Thomas das Wort. 
a 0 
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„„Ihr Herren,“ ſo ſprach er, „nun laßt tit B 
Uns hören, was Vater uns Beiden vermachte. 
Euch hat er gerufen, mein werther Notar, 
Drum macht uns den Willen des Seligen klar!“ 


Es putzt der Notar ſich die Gläſer der Brille; ae 
Ein Räuſpern (Prinz Alfred war ſchweigſam und ſti 
Tom rieb ſich die Hände — war Alles doch klar!); 
Mit ſicherer Stimme begann der Notar: hi 5 8 


„Mein Sohn! Im Begriff, aus dem Leben zu ſchei 
Macht Alfred mir bittere Sorgen und Leiden 
Nicht alſo du, Thomas! denn nimmer biſt du 
Gewichen vom Pfade der Ordnung und Ruf’. 


„Ein Schwärmer iſt Alfred — fein denk' ich mit Schu 

Du plagſt dich und plackſt dich — glückauf dir von Herze 
(% a hörſt du es,““ flüſtert der Aeltere ſacht, 
„„Was Vater im Grund von uns Beiden gedacht 


„So klein auch dein Gut: du verſtandeſt zu ſpare 

Drum wird dein Beſitz auch Vermehrung er fahres 
(Bei dieſer Verheißung berieſelte dicht 

Ein Schauer von Thränen Prinz Thomas' Ge 


„Der Haſ' und der Igel, mein Thomas, began 

Den Wettlauf — wie ſtürmte der Haſe von dannen 

1 Wol war er der Schnellſte; doch weißt du, das 7 
Behauptet' der Igel. So geht's in der ee 


„Ein luſtiger Tanz ift für Alfred das Leben, 
Du mühſt dich, bedächtig die Beine zu heben. 
Was Blumen und Früchte? Dein trampelnder S 
Hat nimmer gefragt, ob er beide zertritt. 


„Der Genius ſäumt bei den Blumen im Waere 

Er neigt ſich mit Grüßen von einer zur andern. 
Iſt's Morgen, iſt's Mittag? er weiß es oft nicht, 

95 N im Schatten, er 3 fa: im a 
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Wol feather bir nimmer, wie Alfred, die Augen, 

n Thomas! doch mögen vortrefflich ſie taugen, 

5 Die blinzelnden, kleinen, mit ſicherem Spähn 

‘ Drei Schritt' deinen Weg vor der Naſe zu ſehn. 

4 

„Drum danke dem Himmel mit frommem Behagen, 

5 f er dir den Schädel mit Brettern verſchlagen; | 
Die Dummen find mächtig, die Weiſen 9 klug — 

Foe ſegne den Gott, der mit Blindheit dich ſchlug! 


ſaß ich viel’ Länder und Gold auch im Leben, 
r hat die Natur dir, mein Thomas, gegeben 
Ein froſtiges Herz und ein dumpfes Gehirn, 

nd dick wie ein Blechſchild die eherne Stirn. 


8 Trauer und Sorge? Du wirſt fie nicht ſpüren; 

ie Klage der Andern, dich wird fie nicht rühren. 
ur vorwärts! denn offen (du bebſt nicht zurück!) nae 
Steht jeglicher Pfad dir zu Reichthum und Glück. ö 


Durch thörichten bergen hat Alfred gefehlet, 

aber, ein Geizhals, dein Gold nur gezählet.“ 
„Wahrhaftig,““ ſprach Alfred, „„Papa iſt gerecht, 
enn juſt auch nicht höflich. Sein e ift nicht ſ e 9 a 


2 kann ich 0 Thomas, voll Ruhe vertrauen, 
Doch nimmer auf Alfred, den Träumenden, bauen. 
rum hab' über Häuſer und Gärten und Land 
Und Silber und Gold ich, wie folgend, erkannt: 


2 je ich zu eigen beſeſſen im Leben, f 

ei es, mein Thomas, alleine gegeben“ — hi 
a „Wie, Alles?““ ſprach Alfred. „„Nun, billig e 
Sch hätt' es verſchwendet, und Thomas iſt klug.“) 


ſei es, mein Thomas, alleine gegeben, 

redlich durch Arbeit zu mehren und heben, 

d Felder und Gelder in Nah’ und in Fern' 

a Getren zu . für e — den ae: pai a 


= 
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Wie bebte Prinz Thomas vor Wuth aS tene 

Wie gab's in dem Saale ein Ziſcheln und Raunen! 
Und denkt euch vor Allem (ich mal? es euch wicht 
Des ehrlichen Alfred 1 oe Geſicht. 


„„Unmöglich!““ fo rief er. „„Ihr wollt mich belügen. 

Laßt ſehn mich die Schrift mit den theueren Zügen! 
Wahrhaftig — der Name des Vaters ſteht hier! 
Doch fürchte Nichts, Thomas! ich theile mit dir. wu 


„Die Theilung muß leider, mein Prinz! unterbleiben,“ “ 

Verſetzt dev, mae „denn es ſteht in dem SONNE 
„Und weiter verfüg' ich, es werde beſchert ‘i 
An Thomas kein Pfennig, noch Pfenniges Werth! 7 


„Es lagerten Säcke voll Gold ihm im Keller, 

Doch ſah ich ihn nimmer verleihn einen Heller; 
Nie half er dem Bruder .. Was nützt ihm ſein Geld, 
Das keinen Genuß ihm verſchafft in der Welt? 


„Mein Alfred verſteht zu genießen das Lehen, | 
Doch Thomas alleinzig nach Golde zu ſtrebenn 
Sein Bruder verſchwendet, ein Sammler iſt er — 
Sei Thomas der Hüter denn, Alfred der Herr! 4 
WLAHrlid zum Lohn für getreues Verwalten. 5 
Mag Thomas zweitauſend Ducaten erhalten, 
Und Alfred genieße des Lebens Gewinn, hae 
Des Vaters gedenkend, mit fröhlichem Siun!“ 4 


So hatt' es der König, der ute, beſchloſſen. 
Prinz Alfred hat luſtig ſein eben genoſſen; 
Prinz Thomas bewahrte und mehrte ſein Geld, 
Vom Vater zum Hüter der Schätze beſtellt. 


2 
7 


Der hat ihn mit Unrecht der Sünde geziehen, 
Daß nimmer ſein Geld er an Andre verliehen: 
An Jeglichen bis an ſein ſeliges End? 
Verlieh er's mit Freuden — zu dreißig Procent. 


A Tae PREY . hy TON ESE 


‘tans is 
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Viel Lieb' und Genuß hat fic) Alfred erworben, 

Und als er, wie Alle, nach Jahren geſtorben 
(Ein Sauſewind blieb er): da wurde es klar, 
Daß Thomas bei Weitem der Reichere war. 


An ein junges Mädchen. 
Ein Kind noch wallſt du, fröhlich lachend, 
Durch morgenhelles Lenzgefild; 
Zum Ernſt des Lebens kaum erwachend, 
Dünkſt du mich ſelbſt des Frühlings Bild. 


Du freuſt dich an dem bunten Glanze 
8 Der Falter, an der Blüten Schein, 
Nicht ſorgend, ob ſich einſt zum Kranze 
Des Lebens Roſen ſinnvoll reihn. 


O, wenn im flücht'gen Spiel der Stunden 
Des Lenzes holder Traum verblaßt, 
Gieb Acht, daß du in dir gefunden 
Den Quell der ew'gen Jugend haſt! 


Er iſt der Quell, aus dem die Töne 
Der Poeſie von je gerauſcht, 

Aus dem wir alles Edle, Schöne, 

Was himmelan uns hebt, erlauſcht. 


Der Brunnen iſt's, der in der Wüſte 
Des Lebens unſer Herz noch tränkt, 

Wenn es vor Weh verſchmachten müßte, 
Verirrt, verwaiſt, zu Tod gekränkt! 


Er iſt das Bad, in das die Seele 
a Sich gramverſehrt hinunter neigt, 
Und, rein von aller Schuld und Fehle, 
Geeläutert auf zum Lichte ſteigt. — 


Der Lenz entflieht, die Jahre rinnen: 
Diooch lächeln 9 du froh, wie heut, 
Wenn ſtets der Quell im Herzen drinnen 
Den Jugendfrühling dir erneut. 
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Bei der A iute meines Pathchens Adolf Wehn 
0 mit dem Waſſer des von Bürger beſungenen egenboens, 


Der ſchwarze Prieſter hob die Hand, 
Um unſern kleinen Heiden, i 

Wie's Brauch iſt, mit dem Ehriſtenſtand 
Als Täufling zu bekleiden. 

Gönnt nun auch mir ein ſchlichtes Wort ; 
Zu einem Pathenſegen, 


Der ihn umflüſtre fort und fort 


Auf ſeinen Lebenswegen. 


Von heil'gem Waſſer hat ein Strahl 
Benetzt den muntren Jungen; 
Denn heilig iſt der Quell im Thal, 
Von Dichtermund beſungen. 


Sehne, Waſſer thut es nicht allein, 


Wie ſchon die Bibel lehret, 
Ob auch den Born im Felſenhain 
Der Muſe Lied e 


Doch, wie der Eltern alee. Sinn, 


Von Schönheitsmacht umwoben, 
Zu höchſten Menſchheitszielen hin 


Den Fittig ſtets 0 e 
So möge die kaſtal'ſche Flut N n 


Aus Bürger's Heimatsauen 


Dem Knaben Kraft und Lebensmuth 


Auf's Haupt hernieder thauen! 


8 


Ja, mög' er ſich, der Eltern werth, Cush 4 hs 


In diefer Zeit von Eiſen . 
Im Geiſteskampf, die Hand am Schwert, 


Ein Mann und Held erweiſen, 65 


Und mit des Vaters bee 
Der Mutter Milde einen, 

Und mögen ihm ſein Lebenlang 
Des Glückes Stace sicher: 
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7 Zur ſilbernen Hochzeit 
von Julius und Erneſtine Sandtmann. 


Seid uns gegrüßt mit jubelnden Fanfaren, 
4 Du, Silberbräutigam, und Silberbraut, 
Die heut ihr, wie vor fünfundzwanzig Jahren, 
5 Mit hellem Blick ins helle Leben ſchaut, 
Die ihr gewußt im Herzen zu bewahren ae 
Den pulping, dem ein ew'ger Himmel blaut, 

Den Quell des Glücks im krauſen Weltgetriebe, 
Den Weihelenz der Jugend und der Liebe! 


Heil euch, daß unverblaßt die Sterne prangen, 
Nach denen euer trunknes Auge ſah, ö 
Als euch des Lebens Sonne aufgegangen! — 
Nicht unumflort von Nebeln ſtand ſie da; 
Denn finſter war die Zeit, und ſchwarz verhangen 
Der Horizont mit Wolken fern und nah; 
Verblutend lag, zu Tode ſchier getroffen, 
Der Freiheit Hort, des Vaterlandes Hoffen. 


Da galt's, die Häupter trotzig hoch zu halten, 

yt urchtloſen Muths im Kampfe feſt zu ſtehn, 
Der Ideale Banner zu entfalten, 

Die ſtets voran der Menſchheit Siegen wehn, 

Am eignen Herd der Flamme ſtill zu walten, 
Der heil'gen, draus hervor die Funken gehn, 

Die, wenn die Träumer aus dem Schlaf erwachen, 

Rings der Begeiſtrung Wetterblitz entfachen. 


So thatet ihr! Nicht habt ihr je die Hände 

1 Verzagt und müßig in den Schooß gelegt; 

War ſchlecht die Zeit, ihr halfet, daß ſich ende 

Be: Das ſtumpfe Leid, das Allen aufgeprägt; 
Getreue Prieſter, ſchürtet ihr die Brände 

f Dies Altars, der der Zukunft Götter trägt; 

In Tagen, die dem hohlen Mammon fröhnen, 


A) 


Euch widmend fromm dem Dienſt des Edlen, Schönen. 
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Dies euer Ruhm und eure Ehrenkrone, 
Die herrlich ſtrahlend eure Schläfen ſchmücktt 
Ich weiß, ihr fragt nach keinem andern Lohne, 
Als daß euch dies Bewußtſein heut beglückt; 
Und wiederhallt aus jedem Freudeutone, 
Aus jedem Druck der Hand, die eure drückt, 
Ein Zeugniß, daß ihr nach dem Beſten ſtrebtet, 
Weil für der Menſchheit höchſtes Ziel ihr lebtet. 


So ſeid uns denn gegrüßt mit Jubelſchalle, 
Du Mann der Männer, Perle du der Fraun, 
Im Kranz der Kinder, deren Augen alle 
Mit ſtolzem Blick auf ſolches Vorbild ſchaun! 
Sei lang die Bahn, die euer Fuß durchwalle \ 
Auf ſelbſtgeſ chaffnen Paradieſesaun, 
Daß euch, die 155 im Silberſchmuck erglänzen, 


Dereinſt wir mit dem goldnen Reif bekränzen! 


Zur goldenen 0 e G 
22. Mai 1878. 
Maiglöckchen klingen ſo lieblich und fein, 


Sie läuten die Feier des Frühlings ein, 
Des Weltverſchöners, der Berg und Thal 


er A 


Aus dem Schlummer erweckt mit goldenem Suhl. 4 


Hernieder ſteigt er von himmliſchen Höhn, 

Da durchhallt es die Lande mit Jubelgetön, 
Da ſpringen die Knospen in ſchwellender Luſt, 
Und die Lieb' erwacht in der Menſchenbruſt. 


O Maienſonne, dein blitzender Schein 

Rief einſt ins Leben dies Kind hinein; 

O Maienwonne, dein lächelnder Glanz, 

ak ſich ihm in die Seele ganz; ö 

gabſt ihm den heiteren Frühlingsſinn 

re führteſt durch blumige Fluren es hin, 
Bis in fröhlicher, ſeliger Mafenzeit 5 
Maikindchen den e der Männer settee 
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Und der Segen des Mai's er hat euch umlacht 
Mit herrlich ſchimmernder Frühlingspracht, 

Er hat euch das Leben mit Roſen geſchmückt 
Und mit echten Freuden das Herz beglückt. 

Den Dank der Liebe bringet euch dar 
Der Kinder und blühenden Eukel Schaar, 
Und es ruht euer trunkeuer Augenſtern 

Auf dem Kreis der Freunde von nah und fern. 


Wol zogen die Wetter, dumpflaſtend wie Blei, 
Nicht immer an eueren Häuptern vorbei. 
Als zertreten ward unſer Heimatland, a De 
Saht auch ihr euch von Haus und von Herd verbannt. 
Es kamen die Sorgen, ein finſterer Schwarm, b 
Doch ihr kämpftet ſie nieder mit rüſtigem Arm, 
Und nach Leiden winkt' euch das herrlichſte Loos: 
Ihr ſchautet das Vaterland einig und groß! 


Nun deckten die Jahre mit Schnee euch das Haupt, 
Doch haben ſie Nichts euch an Freuden geraubt. 
Ob Manchem die Blume der Jugend verdorrt, 
Euch blühte tief innen im Herzen ſie fort. 
Euer Leben verklärte ihr lieblicher Glanz, 

Drum tragt ihr mit Ehren den goldenen Kranz, 
Und Maiglöckchen läuten ſo hell und rein, 

Wie am Brautfeſt, den heutigen Feſttag ein. 


Und die Fee des Frühlings, mit Roſen im Haar, 
Sie grüßt euch: „Willkommen, du Jubelpaar, 
Das ſo treulich den Lenz und die Liebe bewahrt! 
Glückauf zur ferneren Lebensfahrt!“ 

Und wir ſchlingen um euch den fröhlichen Reihn, 
Und die Engel im Himmel ſtimmen mit ein 

In den g donnernden Subellaut: 
Goldbräutigam, hoch! Hoch, goldene Braut! 
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Bai 8 das Stammbuch eines Freundes. 1 
ul Viele der Gaben 1 dir die Huld der unſterblichen a 


* 


Götter oy i 
Reichthum, welcher den Schwarm irdiſcer Sorgen Ver- 
15 ; 


ew om 

Mehr als 1 0 die Kraft, ihn edelen Sinns zu genießen; 1 
Zu dem Allen, des Glücks Krone, ein liebendes Weib! 
Ein Polykrates faſt erſcheinſt du dem Auge der Thoren, 
Und fie bangen, ob nicht Deſſen Geschick dich bedroht, 

5 der gefiederte Pfeil des Unheils nicht aus dem blauen 
Himmel tief dir ins Herz fährt an dem fröhlichſten Tag? 9 1 
a Wen, o Beſter, dich können nicht Menſchen noch Götker 1 


beneiden, 
Und kein giftiger Wurm he aus den Blumen 


um du nimmſt die Geſchenke des Glücks in Demuth 
. entgegen, Pt 
Unb du ſtakteſt den 1 110 durch die Art des Ge⸗ 0 


n uchs. 
a Alſo zeigst du der Welt das Bild des geliebteſten Menſchen, 1 
Dem se das a | gönnt, weil er das 1 ver⸗ 
dient. 9 


Einer jungen amen Dichterin. e 

Ich las dein Lied, und wie auf Traumesſchwingen ; 
Ward ich entführt in eine fremde Welt. 

Mir war, als Hert’ ich nur noch fern erklingen 
Des Lebens Hauch, der ſüß die Pulſe ſchwellt; 

Denn fanft und ſchmeichelnd lockte mich dein Singen 
Hinunter tief in ein kryſtallnes Zelt, 

Und mit Entzücken halb und halb mit Grauen as 

Durft' ich des Meergefildes Wunder ſchauen. 


a — 


foe 
ei 


Da prangte funkelnd auf demantnem Kerne ah 

a Ein perldurchſichtig ſchimmernder Palaft; 
Durch ſeine Kuppel blinkten Mond und Sterne, 
Doch war ihr Glanz; zu falbem Schein e 


— 


. we 
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Der Braudung Toſen hallte nur von ferne, 
Gedämpft, wie eine Schlummerweiſe faſt, 
Und Silberfiſchlein tauchten auf und nieder, e 
Und grüßten ſtummen Blicks, und ſchwanden wieder. 


. Korallenbäume hoben A 
Sich aus dem Grund, ſchneeweiß iit roth wie Blut 

Der Meereslinſen grüne Halme woben ö 
Zu Hainen ſich, von ew'gem Schlaf umruht; 
Still träumend ſchwamm die Waſſerlilje oben, 
Ullnd wiegte müßig ſich auf blauer Flut; 

Und einſam ſtrömten ihres Kelches Düfte 
Hinaus im Spiel der lauen Abendlüfte. 


Muſik erſcholl durch all' die weiten Säle, 
Von Harfenſaiten, die der Wind geſtreift; 

Doch ous kein Vogel je aus luſt'ger Kehle 

: Sein Jubellied, das ſüß das Herz ear 

Und bleich, als ob das Sonnenlicht ihm fehle, 

a War all der Glanz, und winterlich bereift. 

Unheimlich ſchwarze Schatten ſah man a 
Und Todesſchauer wehten durch die Hallen. 


Und ſieh, da taucht aus grauer Waſſerwüſte 
Die Meermaid auf im Mondlicht wunderbar; 
Wie Schnee erglänzen ihre weißen Brüſte, 
Es ſchmückt ein Lotoskranz ihr grünes Haar; 
Sie ſchwimmt hinüber zu der fernen Küſte, Nite 
Und fingt ein Lied mit Tönen, hell und klar; 
Das klingt wie Elfenſang und Welleurauſchen, 
Dem muß im Kahn der junge Schiffer lauſchen. 


Sie ſingt: „Ich bin die ſchönſte der Najaden, 
Der Meereskönigin unſterblich Kind. 4 
3 O Götterluſt, ſich in der Flut zu baden, ae 
Die ewig kühl und weich die Bruſt umrinnt; 7 

Zu träumen von der Seligen Geſtaden, 

1 Wo ſchmerzlos ſich des Lebens Faden ſpinnt; 
Ne Gepanzert wider Erdenluſt und Wähnen, ; 
. . Mit keuſchem Stolz e Leid und 1 a 


= a Mer as 1 
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Dich kannte nie des Buſens ſtürmiſch Wogen, 


Es lockt mich nicht der Menſchenliebe Loos. N 


Kein ie Traum hat jemals mich betrogen, 


Die Hände faltend, harr' ich ſtill und groß, 
Bis einſt der ſchönſte Stern vom Himmelsbogen 
Hernieder fällt in meiner ſel'gen Schooß; 


Dienn nur die Sterne ſind fo rein und helle, 
Daß um fie minnt das Götterkind der Welle.“ 


5 4 Den Schiffersmann am Strand erfaßt ein Grauen, 


Und müßteſt du von Glück und Ruh“ dich ſcheiden: 


Sie aber ſchlug verzweiflungsvoll die Brüſte, 


Es rührt ihn bang die herrliche Geſtalt, 
Er muß bewegt zu ihr hinüber ſchauen, 


Und horcht dem Lied, das leis im Wind werballk ; 


Und wie des Mondlichts Flimmern auf der blauen, 
Regloſen Flut ihr triefend Haupt umwallt, 

Entringt ein Schmerzensſchrei ſich ſeinem Munde, 

Und zu der Meerfei ſchallt die ernſte Kunde: 


„Du armes Weib, was harrſt du bleicher Sterne, 
Die kalt am Himmel ihre Bahnen gehn, 

Indeſſen flammend rings in Näh' und Ferne 
Der Lieb' und Freude rothe Roſen ſtehn? 

Brich ſie mit kecker Hand, den Stolz verlerne, 


Laß dich den Sturm der Leidenſchaft ft durchwehn! : 1 


Erſtarren wirſt du in der Selbſtſucht Fluten — 
Auf! bade jung dich in der Liebe Gluten! 


„Gedenkſt du nicht der alten, trüben Sage, 
Daß ſeelenlos des Meeres Töchter ſind, 
Und ihre Seel' erſt finden an dem Tage, 
Wo ſie ein Menſchenſohn in Treue minnt? 


Deer eitlen Himmelshoffnung dich entſchlage, 


Gieb hin dein Herz in Liebe, thöricht Kind! 
N 


Des Weibes Schickſal iſt, um Liebe leiden!“ 


So klang das Wort, das fern von blumiger Küſte 
Zur Meermaid hin der junge Schiffer rief; 


Und 1 nieder 5 die Wogen tief; 


4 
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Und endlos dehnte ſich die Waſſerwüſte, 5; 

Auf deren Grund die e ſchlief. * 
Inbrünſtig ſprach der Schiffer: „Dir befehle 1 
Ich, Gott der Liebe, die verlorne Seele!! 


Käthchen. An 
) . 9 
: Ich zog in ferne Lande 1 
a Hinaus nach Lieb' und Glück; 


Ich kam zum Heimatſtraude 1 
Enttäuſcht und arm zurück. 3 

Mein Hoffen war entſchwunden, 
1 Mein Traum ot tot im 8 — ; a 
Da hab' ich dich gefunden, 2 
. Du Balſam meiner Wunden, om 


Du Troſt in trüben Stunden, al 
Du reines Engelskind! f f 


Wol hat auch dich mit Wüthen 
Des Lebens Sturm umſchnaubt, 

Und manche deiner Blüten ö 
Ein jäher Froſt geraubt. 

Doch wußteſt du zu hegen 
Den Lenz in deiner Bruſt — 


Und ſieh, wie Maienregen 9 a 

; Quillt labend allerwegen a 
Von dir zu mir ein Segen 9 

Von Lieb' und Frühlingsluſt! ay a 

Hab Dank für deine Güte, 8 1 


Du ſanftes Frauenbild! 
Dein freundliches Gemüthe 
Schafft mich auch froh und mild. ‘ 
Du weckteſt Luft und Lieder 
Aufs Neu' im Herzen mir; 
Der Schwan der Dichtung wieder 
Erhebt ſein Glanzgefieder — 
Und Lieb' und Luſt und Lieder, 
Ach, Alles dank ich dir! 
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Du hielteſt meines Lebens Looſe, N 
Ein Engel, treu in deiner Hand; 4 hs 
Die . warſt du mir, die große, 1 
ie hehr an meinem Himmel ſtand. 
Nun ot die Sonne mir entſchwunden; 
Verbluten ſoll an meinen Wunden ae 
Allein ich in der kalten Welt. eM 
Der Engel hebt die weißen Flügel, 
Und ſchwingt ſich über Thal und Hügel 
Fern, fern hinauf zum Himmelszelt. 


Aus nun die Luft und aus das Leben! 
Still weinend tret' ich in die Nacht. 
Werd' ich mich jemals neu erheben? 
AL eins! mein Schickſal iſt vollbracht. 
Kein Blitz kann fürder mich erreichen, 
Der nicht mich näher zu dem bleichen 
Geſpenſterland der Todten bringt. 
Ob wild ſich noch die Wogen bäumen: 
Ich will von jener Ruhe träumen, 
Die uns in ew'gen Schlummer ſingt. 
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Und wie in grauer Vorzeit Tagen 
Das Volk den ausgeſtoßnen Mann, 
Den Götterzorn aufs Haupt geſchlagen, 
Still überließ des Elends Baun: 
So laff auch mich die Welt, die laute, “ag 
Vom Strahl, dem ich mein Glück vertraut,, 
Zerſchmettert, der Vernichtung nahn, eG: 


pines 
— 


* 


e 


Und, frei von ihrem Lob und Schel ten, 2 
Geweiht, verflucht — was ſoll mir's Beten — 
Fortwandeln meine 1 7 5 Bahn! ¢ 


3 | 

Es quält mich oft, ſeit du geſchiede, 
Daß ich, der ſo viel Kränze ſchlang 

Um Herzen, die mich kalt gemieden, 

15 ie ſo snes 8 1 
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Wie kam s nur, daß die goldne Leier. 
Die jeder Windhauch ſonſt bewegt, 


Zu unſres Liebesfrühlings Feier 
Mit Jubelſchall ſich nie geregt? 


Hab' ic in deinen Liljenarmen 

Denn thatlos ſchier die Zeit iki: Saal 
Und über deinem himmliſch warmen 

Den Kuß der Muſe ganz verſäumt? 


Ach! Götter durften u uns beneiden, 

Es blieb kein Wunſch uns mehr zurück; 
Doch, wortlos wie das tiefſte Leiden, 

Iſt wortlos auch das höchſte Gluck. 


In deines Auges Glanz verloren, 
N War all mein Leben Poeſie — 
Nun hab ich ſinnend neu beſchworen 
Die Schmerzensflut der Elegie. 


So nimm dies Lied, das leiſen Schwebens 
Als Gruß zu dir hinüber wallt 5 

An jenen dunklen Strand des Lebens, 
Von wo kein Echo eee 


4. 5 5 
Du ſchläfſt nun unter Roſen 1 55 Cypreſſen ; 
Ein traurig langes Jahr; 

Und poe ift mir dein Bild fo unvergeſſen, 
Wie einſt es war. 


Noch jeden Morgen kränz' ich deinen Hügel 
Mit friſcher Blumenzier, 
Und überallhin folgt, wie Engelsflügel, 
Dein Schatten mir. . 


Zuweilen, wenn des Tages ok und Sorgen : 


Geräuſchvoll mich umgellt, 
Haft du dich wol vor en Blick verborgen 
5 Im Lärm der Welt. 


— 


N 


pine ee 


— 
ä 
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Heimwärts dann j ſchritt ich mit gebrochnem ee 
Allein, ach! ganz allein, 
Und noch im Schlummer wilt’ ich meiner Schweren 
Ruhloſe Pein. 4 


Doch, aufgewacht in 11 ſtillen Stunden 1 
Von meiner Thränen Fluß, 5 
Hab' oft ich deines Odems “pat empfanter, ö 


Wie Geiſterkuß. 0 1 

Auf meine heiße Stirn dann fühlt' ich legen * 
Sich eine kühle Hand, Co a 
Und deiner Nähe Himmelstroſt und Segen 179 
ö Hab' ich erkannt. oe 

a 


Auch Todte, lernt' ich, können Grüße ſpenden oS 
Und liebend um uns ſein, pet 
Und Der, 95 dem ſte hold ihr 05 wenden, 
Iſt nicht allein. 


Wie ſie im Leben Lenz und Licht und Labe 
Für ihn geweſen ſind, 

Umfächelt ihn noch tröſtend aus dem ae 
Ihr Odem lind. 


So ſchweb um mich mit . Seraphsflügel, 
Verklärtes Engelsbild, Be 
Bis jedes Leid der ſtille Todtenhügel 
Auch mir one ſtillt! 


Wally. 
ds 


Finſter war die Nacht, in der ich lebte, 
Seit die Heißgeliebte mir entſchwebte, f 
Die mir Licht und Luſt und Leben gab. 
Ach, mit ihr war all mein Glück verdorben, N 
Und es dünkte mich mein Herz geftorben, ay, 
Und die weite Welt ein bes Grab, nc | 


AES ke. 


1 


4 7 N 7 f ‘ 
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Trüb und traurig barg in ſtiller Klauſe 
Ich mein Leid im blitzgetroffnen Hauſe, 
Das kein frohes Lachen mehr durchklang. 
Meines Lebens Sonne war geſchieden, 
Und nach Liebe nimmer, — nur nach Frieden 
Seufzte meine Seele ſchwer und bang. 


Sieh, da tratſt auf meinen nächt'gen Wegen oh 

Plötzlich du, o Holde, mir entgegen, ö 

1 Strahlend wie ein lichtes Engelsbild; 

ae Von der Himmelsgüte Reiz umfloſſen, — 
ale Und die lieben blauen Augen goffer 

Tröſtung auf mich nieder ſüß und mild. 


In der Hand den weißen Liljenſtengel 

Seh' ich blinken; ja, dem Reich der Engel 
Biſt du hehr und göttergleich entſchwebt. 

Und die Hände muß ich betend falten: ae 

„Dank, o Götter, daß mit gnäd'gem Walten a 
Ihr dies Kind von Eden's Flur mir gebt!“ 


Und die Arme breit' ich voll Verlangen 8 5 
Nach dir aus, dich liebend zu umfangen — 10 
Wehl! da biſt du wie ein Geiſt enteilt! a 
Doch die Welt liegt rings in Mtorgenbhelle, 9 
Und geweiht iſt meines Haufes Schwelle, iy. 

Drauf dein flücht'ger Elfenfuß geweilt. 3 


Stürmiſch fragt mein Herz mit ſüßem Schrecken: 
Biſt du nur ein Traumbild, das zu necken 

Und zu trügen meine eo kam? 
Göttliche, o kehr zurück, erwähle 
Dir zum Tempel dieſe Menſchenſeele, 

Die entzückt den Himmelsruf vernahm! 


2 ; 
Und immer noch frag' ich: Ach, bift du ein Traum? = 
Denn wie Träume kommſt du und gehſt du; 

Auf all' meine Fragen erwiderſt du kaum, 
And all' meine Küſſe verſchmähſt du! 
. l 
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0 1 f Du huſcheſt herein und du huſcheſt 1 


Wie Irxwiſchflämmchen entſchweifen; 
Du jagſt dich mit mir durch Garten und Haus, 
Und läßt dich nicht faſſen und greifen. 


Du ſüßes, du liebliches Schelmeng eſicht, 
Und will ich dich küſſen und herzen, 

So ſträubſt du und ſperrſt dich und leideſt es nit, N 
Und entfliehſt unter Lachen und Scherzen. 77 


Du 8 du liebliches Schelmengeſicht 5 
Mit der lerchenliedzwitſchernden Kehle: — 

Was Lieb' iſt, du Kobold, Das awo du wol et 
Und haſt keine menſchliche Seele? g 


O yee dich, hüte dich, Schelmengeſicht, 
Schon hat dich die Liebe beim Schopfe; 

Das Tee Herzchen, fie achtet es nicht, 
Noch den klugen Verſtand in dem Kopfe. 


Das kühle Herzchen brennt lichterloh, 

Der kluge Verſtand geht auf Reiſen — 
Und kehrt er wieder, ſo wird er froh 

Die Lieb' was Herrscherin preiſen! 


8. 

. Neckiſch fragſt du: „Bin ich 
Solch ein ſtörrig Kind, 
Sag: wie kommt's, daß Alle 

Dennoch gut mir ſind? 


„Sag: wie kommt's, daß ſtets ich 1 57 
Aller Liebling bin, b es 

Daß mit mir zu ſcherzen K 
Jedem dünkt Gewinn?“ — 9 


Loſe „ höre, e 
Was der Dichter ſpricht, 
Der vom Buch der Räthſel 
ov miss bende 


Sieh, du gleichſt der Quelle 
Ta.ief im Waldesgrund, 
Die da ſüß und elle 
Klingt wie Kindermund 5 


85 Die ein Lied verkündet, 
Das in jeder Bruſt 
Neu die Glut entzündet 
Todter Jugendluß 


Die in jedem Herzen 
iy Einen Traum erweckt, 
Den mit bittren Scherze i 
Längſt das Grab e 


. Sollen fie’s nicht dauten, 
ak in 1 Kid 


Daß aus deiner oe 
Toönt ein Holder Mang, 

Welchen ſüß und leiſe 
Jieceder Mund einſt Tong, 


Gh’ der Ton verhallte, 
SEh' der Stern erblich, 
ey der Lenz entwallte 

Und die Lieb“ e 


Darum ſei geprieſen, 5 

: Eh' dein Zauber piest, 

Gruß von Paradieſen, 
e ! 


5 * 4 \ . 
Du ſagſt: „Sch bi ein loſer Schall, 
Den kirrſt du ſchwer 4 glaube! 


Und Aer wird der ne be Falk 
ot Pa 


n 
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„Trotz allem Sträuben, Flehn und Schrein, i 
Du mußt, foll es dir nutzen, 

Wol gar dem armen Vögelein 
Die Flügel weidlich ſtutzen.“ 


O nein! die Liebe lacht und ſpricht: 
Wer möchte fo dich zwinge?n 
Solch arger Vogler bin ich nicht, . ; 
Heil laff? ich dir die Schwingen. 


Ein güldnes Ringlein heft' ich nur 
Dir an die Flügelſpitzen; i 

Das wird, wenn du durchſchweifſt die Flur, 
Im Sonnenſcheine blitzen. i 


Und unſichtbar ein Zauberbaud 5 
Iſt an dem Ring befeſtigt, Pa 

Das, ob es auch den Reif umſpannt, 
Dich drückt nicht, noch beläſtigt. 


Frei in den Lüften regſt du dann . 

Dein ſchimmerndes Gefieder; — 

Doch zieh' ich leis das Kettchen an, 
So fliegſt du raſch hernieder, 


Und wirſt dich fromm nach Taubenart 
Mir auf der Schulter wiegen, 
Und bald dein Köpfchen weich und zart 
An meine Wange ſchmiegen. 
Die Lieb' iſt auch ein loſer Schalk, 
Sie kirrt dich ſchon, o glaube! 
Und biſt du heut ein wilder Falk, 
Sie ſchafft dich doch zur Taube! 


D. 
(Sie ſpricht:) ‘ 
„Du fragſt jo ſtürmiſch, a ae 
Du böſer Mann, Rese 
b ich dich liebe? 2 
Was ficht dich an! = ; 


f Wie ſoll ichs e 
And dir es künden, 
Da ich mich elber 5 
d Nicht taf en kann? 


„Sonſt hab' ich luſtig 
Die Welt durchſchwierk — 
; Nun ſtockt mein Odem, 7 
ne Mein Auge flirrt! 
So groß das Leben, 
So fremd die Wege! 
g Ach, hat mein Fuß ſich 
Denn ganz verirrt? 


„Sch eh dich gerne 
a as willſt du fesse 
Mit dir zu ſcherzen 
5 Iſt mein Begehr. 
Allein dich küſſen, 
Und mit dir koſen, 
Und zärtlich flüſtern, i 
Das fällt mir ſchwer. 5 


„Nie hab' ich ernſt mir 
Die Welt beſchaut, 
Und lachen muß ich, 

Nennſt du mich braut. 

Diaann wirſt du traurig, 

Aulnd ſchiltſt mich Thörin, 5 
Und drohſt zu ſcheiden — 
e ſchlimmer Laut! 


„Ach, wenn du ſchiedeſt, 
So raubt ig hier 


Aus deinem Garten 
Ein Blümchen di 
Und wenn's er ! 
So fim’ ich wieder, 
Li 5 ſelbſt zu ſtehlen 8 
f Auf ewig mir! 


. et 1 1 Todt! 
Kann Ja nicht ſagen, 
Blies ich erwacht — 

(eset Doch Nein dir ſagen 
Könnt' ich wol nimmer, > 
: ae wär' ja Alles 

Mir fiuſtre Rachel . 


5 ane rathe ſelber, 1 
e 9 5 zu Sinn, 
Ob ich dich!! liebe 
And gut dir bin? 
Und kannſt du's 1 i 
Und kant t du's deuten, 
Und mir es künden, aan 

So nimm n mich hin!“ 


„„ 
Weißt du noch, wie mir dein Mun, 
Streng die Lippen 1 ie 
Als zu küſſen ohne Grund 
Jüngſt ich ee begebrte? 


; Leis erröthend hast bu mir 5 
Li.pp' und Wang! entzogen, i 
Und ich war drum minder dir 
Wahrlich nicht gewogen. 


Sprudelnd floß der Rede Quell 
Uns im Seelentauſche, 55 
Und wir merkten nicht, wie cel 
5 Uns die Zeit verrauſche. , 5 2 


Sprachen i und ſprachen lang, 5 
Tief aus ‘Herzen8grunde, 
Bis zum Aufbruch . klang 
18 die Ti sſtunde. 
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Wie ich nun als Cavalier 1 15 
Meine Pflicht erfüllte, paca 
Und den Mantel ſorglich dir i 
Am die Schultern hüllte, 


Bogſt du hold dein Haupt zurück, 
Sanft wie Turteltauben, 
Und ich durfte dir — o Glück! 
Sacht ein Küßchen rauben. 


Und ich fühlte: Was dem Zwang 
Jungfräulich ſich wehret, 
Wird im Liebesüberſchwang 
TFroh und frei beſcherel. 


a. 

1 (Sie ſpricht:) g 

He „Fortgewandert bin ich in ein fremdes Part, 
Seine Sprache dünkt mich halb noch unbekannt. 0 


„Nun vor meinen Blicken plötzlich ragt ein Thor, 5 
Und mit zagem Weißen ſteh ich ſtill davor. Rs 


„Räthſelthor, was birgſt du — Täuschung oder Glück? 
Ein Weg führt hindurch nur, keiner führt zurück. 


„Soll ich heimwärts wandern jetzt zum alten Port? a 
8 Ach, der alten Heimat Blüten ſind verdorrt. e 


5 „Hinter mir verwehte meines Pfades Spur, f 
Und Kerken würd' ich auf der öden Flur. f 


3 „Manche meiner Schweſtern ſind hindurch gewallt, 
Lang iſt in der fremden Stadt ihr Tritt verhallt. 


„Keine gab mir Kunde, wie's ihr drin gefiel, 
Sb fie dort gefunden ihrer Sehuſucht Ziel. 


3 „Nur von fern herüber ſchallt ein dunkler Sang: Bs 
a: ral dein Herz e ob dir's räth den Gang.“ 


aN 
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Weiß nicht, was dein Pochen mir bedeuten ſoll. 


„Herz, mein Sen, was hebſt du mir ſo hoch die Brust 
Nur die Lieb' iſt Leben, nur die Lieb’ iſt Luſt! 


Nun, ſo will ich ſchreiten fröhlich durch das e, 


Wird im fremden Land mir Heimatshütten 3 ue 1 


Denn der Liebe Engel hält die . Daten, 


„Er, der mich geleitet aus der Seittct Mun, 


958. 


Das war eine herrliche Liebesnacht, 
Die wir durchwacht 
Mit ſüßem Plaudern und Koſen! 
Die Wanduhr tickte, dein Mütterchen ſchlief, 
me das ſtille Dorf nur der Wächter rief, 
8 Doch im Herzen tief 
Erblühten uns eaten Roſen. 


Von den Bäumen fiel ae raſchelnde „ 
Dem Herbſt zum R 
Und der Wind pfiff über die Haide. 
Wir aber wandelten, Hand in Hand, 
Durch künftiger Tage Hauberland, 
Und vor uns ſtand pe 
Die Welt im Frühlingsgeſchmeide. +) 


Es war das 55 dir ſo reich und voll, 5 
Daß es überquoll e 
Von loſen, lieblichen Scherzen. 1 
„Und bin ich dein Frauchen“, ſo riefſt du aus, 1 
Dann führ' ich das Scepter gar ſtreng im dau, 


Dann darfſt du — o Graus! — a 


Mich nimmer küſſen und herzen.“ 


/ 


it 
Oey mein Herz, was pochſt du gar {o- unruhvoll 7 


Wie ward dir da 
Von Purpur die Wang' übergoſſen! 
Dein Necken verſtummte, dein Stolz entwich, 
Mit beiden Armen umſchlangſt du mich: 
„Wie lieb' ich dich!“ 
Und hielteſt mich feſt umſchloſſen. 


Doch als ich dir lachend ins Auge ſah, 
d 


Ein letzter Kuß noch! dann ſtürmt' ich hinaus, 
Und eilte nach Haus 
Diurch des Herbſtwinds ſchaurig Getriebe. 
Doch wie filberne Glöckchen hell und rein 
Erklang der Ruf mir ins Herz hinein: 
„Du mein! ich dein!“ 
O Frühlingswunder der Liebe! 


9. 


Nein, Das heiß' ich mir ein Wunder, 
Wie es nur die Liebe thut! 
Steht die kühle Maid jetzunder 
Schon in lichter Flammenglut! 


Während ſonſt dein Herz mit Bangen 
a Jedem Brief entgegen ſah, 

Fragſt du jetzo voll Verlangen 

KAaglich: „Iſt kein Brieſchen da?“ 


Wollteſt lange nicht erwarmen, 
a Jeder Kuß erſchreckte dich — 
Aber heut, mit weichen Armen 
Mich umhalſend, küßt du mich! 


Und derweil ich deine Grüße 
Sonſt zu holden Liedern ſpann, 
Fängt mir ſelber meine ſüße 
Wally jetzt zu dichten an! 
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Lone a 


— — 


ree ae 
Saf es, 


— 


Ja, wir 11 1 Rollen : 

Mählich ganz und gar vertauscht, 

Und ich hab' an deinen tollen 
W köstlich mich berauscht. 


Muß ich nun die Kunkel nehmen, i 
Kinder wiegen, Köchin fein? 
Oder willſt du dich bequemen, 
Auch noch Dieſem dich zu e 


i Engelskind aus Paradieſen, 
AUnſichtbare Zauberkraft, 
Liebe, Liebe, ſei geprieſen, Ss 
Wel ce e Wunder e 


e ee 
i In ihr Album. 


Du ew'ge Macht, die über Sternen thro 

Und in des een tiefſter Tiefe wohnet: 

Gieb, daß ſich dieſe junge Mädcheuſeele 

In mir den rechten Stab und Führer wähle; 

Daß ich mit ihr den goldnen Pfad beſchreite, 

Der uns zu allem Guten, Schönen leite; 

Daß ich der Liebe reine Himmelsblüte ne ; 

Vor Sturm und Froſt und Brand getreu behüte; 
Daß mein Glück ihr Glück fei, und fonder Klage 
i Ich lächelnd ihre Last zu meiner trage 


10 O laß mein Herz nicht irren und re 
Ihr weh nicht thun in Worten, noch Gedank, 
Laß ſtarken Armes mich mein Lieb erhe i 
Und mit ihm in das Reich der Dichtun 
Daß ſich die Wirklichkeit uns hold verſck 
Und alles Leid des Liedes Macht verſöhn 
Wär uns ein finſtres Wetter je beſchie 
So ſei mein Theil der Kampf, ihr Thei q 
Auf daß durch mein Verſchulden ihrer Seele 
Im . der ae keine W 5 ile! 85 
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(Sie ſpricht:) 


bh las deine Lieder — o wonnige Luſt! 
Wie hallen ſie wieder mir tief in der Bruſt! 


5 „Es tönen die Klänge ſo weich und ſo warm, 
Mir ift, als umſchlänge mich liebend dein Arm; 


„Als müßt' ich dir geben mein Sinnen und Sein, 
Als müßt' ich mein Leben alleinzig dir weihn; a 


„Und müßte dir klagen, was bang mich bedrückt, 
Und müßte dir ſagen, was hoch mich entzückt. 


„O, wollt' es gelingen, was ſüß mich durchzieht, g 
In Worte zu bringen, ſo würd' es ein Lied; Leah 


„Das ſollte dir danken mit freudigem Klang, 
ünd hold dich umranken im Wechſelgeſang. 


a Dod ef” ich zu bannen die Worte gewußt, 
Enten ſie von dannen aus pochender Bruſt. 


5 decken die Grüfte ſie ewig mit Nacht? 
Ach, haben die Lüfte zu dir ſie gebracht? 


Noch eh' ich geſungen, verhalte mein Sang, 
Das Lied iſt verklungen, bevor es erklang! 


„So laß mich dir geben mich ſelber allein, 
Mein Herz und mein Leben, mein Sinnen und Sein, 


„Das fol dich umtönen mit fröhlichem Schall, 
Das magſt du verſchönen mit lieblichem Hall! 


5 „Und nimmer wol bliebe das Glück uns verwehrt, 
Wenn Leben wie Liebe zum Lied ſich verklärt, 


Wenn Lieb' uns und Leben mit ſeligem Klang 
ie Bon oe ſich nee zu e 15 ang.“ 
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Wenn uns der Menſchen eitle Gunſt 

Verläßt in wintertrüben Tagen, 
So wird verſöhnen unſre Klagen 

Die Schmerzenströſterin, die Kunſt. ö 
Es hat ein Strahl von ihren Weihen 

Uns Beiden ja die Stirn umflammt: 
Dich rief ſie in der Tonkunſt Reihen, ae 

Mich zu der Dichtung heil'gem Amt. 


Eil ans Klavier, heb an mein Lied 
Stürm durch die Taſten wild und wilder! 3 
Schau, wie die Flut der goldnen Bilden 

Dein Spiel mir aus der Seele zieht! 
Der ſchöne Gott, der Herzerweicher, e 

Tritt vor uns Beide ſtrahlend fin — 
Laß ſehn, ob du an Klängen reicher, ‘oe 
Ob reicher ich an Liedern bin! 


Verklärend werde Leid und Glück 
Von Dichtung und Muſik umſponnen! 
Es Wege reiner Schmerz und Wonnen 

Der Zauberquell der Kunſt zurück. 
Klingt nicht von deiner Thränen Dili 

Der Nachhall meiner Poeſie? 199 
Und lodert nicht von meinem Kuſſe 9 

Die Glut in deiner Melodie? * 


O Schüpfungsmacht, die nimmer flieht! 
O Liebeswunder, das nicht endet! * 
Dein wild Allegro iſt vollendet, b 1 

a 
4 


Und ſchau — vollendet ift mein Lied! 
Wir ſtanden in der Götter Reigen, 
Hoch über Wechſel, Staub ae Stes 
Ein Blick noch — und der Reſt iſt 
Im Wonnemeer der Seligkeit! 


hee 
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Du trautes Kind, das mir ſein Herz ergeben, 
Es iſt dein Herz ein Blatt voll Zukunftsleben, 
Diaas rein und hell im Morgenwinde bebt; — * 
Ein Blatt, drauf wenig Namen deiner Lieben, BS, 
Der Eltern und Geſchwiſter, eingefdrieben, 
Und ſich ein einz'ges ſchwarzes Kreuz erhebt. 


Sa Ihr Schickſalsmächte in den Himmelsauen, fe 
Wollt ihr dies edle Herzblatt mir vertrauen, f 70 


Daß meine Hand ihm ſein Verhängniß ſchreibt: 
So leiht die Kraft mir, daß zu holden Zügen 77 5 


Siech dicht gereiht der Liebe Lettern fügen, as 
tes Und fleckenlos jem duft'ger Schimmer bleibt! 5 


O, wollt Erhörung meiner Bitte ſenden, 

Daß, wenn der Tod den Griffel aus den Händen 
, Mir nimmt, ich ſagen darf mit ſtillem Glück: 5 
: „Dies Herzblatt, das ihr mir befahlt zu lieben, a 
Ich hab' es bunt und kraus vielleicht beſchrieben, 


Doch bring' ich's rein und unentweiht zurück.“ 
F. - a 
. 14. x 
55 Ich kann es nicht vergeſſen, 4 
ae Daß du mich einſt geliebt, . ie 
a Nun da wie Schaum 10 
A Mein Liebestraum ö ‘ 
fee In alle Lüfte ftiebt. 7 


Müd iſt mein Herz, die Thräne fällt, 1 
Ich ſteh' allein in weiter Welt — 160 
Und kann es nicht vergeſſen, 
Daß du mi einſt geliebt. 


Die Zeiten ſind entſchwunden, 
Die unſre Liebe ſahn, 
Als Wellenklang 
Und Nixenſang 
Umrauſchten unſern Kahn. 


Es 1975 1 Wind die Schwüre fort, 
Und fern verhallt dein treulos Wort — 

Die Zeiten ſind oe. 7 

Die unſre Wiebe fab. 


. Tod hat mehr Erbarmen, 
Als Meek Liebe Noth! 
So hoff ich ſtill, 
0b tröſten will 
1 Mich bald das Ae net 
© eh, mein Herz ift trüb und kalt, 
Du lieber Tod, ſo komme bald 
Du haſt ja mehr Erbarmen, 
oe Fe Rebe Noth! 


ih Selma. 
1 


und die Sterne be 9 ent ch 


Von des Lenzes fröhlichem Freudcnfeft — 


War nur die Erinnrung geblieben, — 
Eisblumen im Winter, ein krauriger Reſt 
Die verlorenem Leben und Lieben. 1 


Wir ſenkten die Giupter, v von Sorger idee, 8 


Verblutend an ſchmerz Wunden; 
Denn die Sichel des Todes rauſchte daher, 
Und ſtreifte von ſchimmernden Blüten leer 
1 Die Saat unſrer e Stu 

Deiner Jugend ſo } 
Zerſchnitt das 
Und mein Sommer v 


3X 


So fanden wir uns in der beurer Nacht, 
Verarmt an jeglicher Habe; 
Wir rangen die Hände, von Schmerz entfacht, 
Und hielten ſelbander die Leichenwacht 
g An geknickter Hoffnungen Grabe. 
Zuſammen floß unjrer Klagen Flut 
In ein Meer von blutigen Thränen, 
Und weckt' aus der Aſche verloſchener Glut 
Ein neu aufathmendes Sehnen. 


O Liebesahnung, die ſtill und leis 

es Fortkeimte dem Frühling entgegen, 
Nun ſprengſt du die Bande von Schnee und Eis, 
: Und drängſt an das Licht dich, ein ſchwellendes Reis, 
: Mit der Blüten purpurnem Segen! 
Die Tage der Roſen, ſie kehren zurück, 
Ob die Träume der Jugend entſchwanden: 
Denn die Lieb' iſt die Jugend, die Lieb' iſt das Glück 
Der . die ewig ſich f fanden. 


2. 

ö (Nach Wordsworth.) 

Sie war ein Luftgebild an Zier, 5 
Als ſie zuerſt gelächelt mir; 

Ein lieblich Wunder, das zur Pracht 
Für einen Augenblick gemacht; 
Wie Zwielichtsſtern' ihr Augenpaar, 
Wie Zwielicht auch ihr dunkles Haar; 
Doch Alles ſonſt an ihr gewebt 
Aus Morgenglanz, dem Lenz entſchwebt, 
Ein ae Elfchen, luſterhellt, ö 
Das hold verwirrt und Netze ſtellt. 


Dann ſah in näherem Bereich 

Ich ſie, — ein Geiſt, doch Weib zugleich! 
Durchs Haus hin leicht und ſicher glitt, 
1 En Ani raſch, ihr Gang und Schritt; 
5 Ein Antlitz, deß Erinnern ſüß, 
aoe Os Zukunft va verhieß; 
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Ein Weſen, nicht zu gut und licht 

Fir Menſchenthun und „Alltagspflicht, 

bob, uche Weinen, an und . 
b, Tadel, Liebe, Ku und ee ba 


Und nun ſeh⸗ ich mit klaren Blick 
Den Puls in dieſem Meiſterſtück: 
Ein Daſein, das Gedanken haucht, 
Wie ſie der Lebenspilger brau tz 
Verſtand und Willen, nie erſchlafft, 
Ausdauer, Vorſicht, rüſt'ge Kraft; 
Ein Weib, ein echtes, das den Mann 
Erquicken, warnen, lenken kannt; 
Und doch ein Geiſt noch, deſſen welt 
Ein saat von Ue jo aa 


8. 
Am Peih nad tsabend, Awe 
Nun ſtehn entlaubt die Wälder, 

Der Nordwind peitſcht die Felder, 
Ein Spiegel, ſtarrt der See. 

Kein Vöglein ſingt vom Baume, 
Die Welt, als wie im Traume, 
Schläft unterm Tuch von sais 


So ſtill die weite Runde! N 
d uns ant dieſer Stunde 
ial ein ftiller Traum. 
a Die bunten Lichter blitzen; 
Wie Kinder glücklich, ſitzen 
5 Wir unferm abnagisboum, 


4 Wol hat das ernſte Leben i rade 
Mit Gorg und Müh' und Streben 
Und Kampf uns nicht verſchont; 
Doch jedes Sturms Gebrauſe 
e an unſrer auf;, 
Drin heitrer oe be hay 
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Du ſchmiegſt an meine Wange 
Dein Py und ſchauſt mich lange 
Mit ſel'gen Blicken an. 

Die Welt iſt uns verſunken, 
Wir ruhen ſüß und trunken 
In goldner Liebe Bann. 


Der Weihnachtslichter Funkeln 

Erliſcht, die Schatten dunkeln, 
Wir aber merlen's kaum; 

0 Denn hell von tauſend Kerzen 

Erſtrahlt in unſern Herzen 

f Her Mah Wehnachesbaun. 


. 4. g e 
Bei ihrer Heimkehr von der Reiſe. ö ö i a 
Willkommen, Liebfrauchen! biſt wieder e 

Wir grüßen dich Alle mit luſtigem Reim. 
Wir trauerten kläglich, ſo 1 du entfernt, 
Und hatten ſchier Lachen und Singen verlernt. 
O Trübſal und Jammer: Liebfrauchen war fort, 
Uns fehlte Liebfrauchen an jeglichem Ort, 

Den Krebsgang ging Alles, was immer geſchah, 
Kein beſeelender Lae kein Liebfrauchen war da! 


oe ee die glotzten ſo ſchläfrig und dumm, 
Und ſchwammen verdroſſen im Glaſe herum; 

Das zwitſchernde Vöglein verſtummte vor Gram, 

Weil Niemand es koſend dem Käfig entnahm. 

Die Myrte, fie neigte verwelkend ihr Haupt, 5 

Der 1 ſtand gelb, wie vom Herbſtwind entlar bt; 

35 das Eſſen verbrannte, eh' man ſich's verſah, 

Denn, ach und o weh, kein Liebfrauchen war da! 


Der Spitz und der Pudel, mit hän 0 Schwanz 

Und Weltſchmerzgeſichtern, vergrämelten ganz, 

Sie knurrten und marrten: „Liebfrauchen iſt fern! 
e thun wir mit N dem finſteren Herrn?“ 
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Denn mager gehärmt, wie ein Knochenfkelett, : 
Schrie Manni: „Ach, wenn i Liebfrauchen nur häte 1 
Er ſagte nicht Bäh und er ſagte nicht Bah, 
Er ſchluchzte nur bang: „Kein Liebfrauchen iſt da!“ 4 
j 7 
Nun aber — o Wonne, o Jubel und Glück! - 
Nun kehrt uns Liebfrauchen nach Hauſe zurück! 
Goldfiſchchen im Glaſe ſchon hüpfen vor Luſt, 
Das Vögelein ſchmettert aus jauchzender Bruſt, 
Die Blumen, ſie läuten wie Glöckchen ſo fein, ae 
Spitz, Pudel und Manni, die bellen und ſchrein: 
„Wau wan! Radatſching und juchheiraſſaſa! 
Die Seele des Hauſes, Licbfrauchen iſt da!“ „ 


So klingt dir's und ſingt dir's auf Schritt und auf Tritt. 
Nun ſage, Liebfrauchen! was bringſt du uns mit? 
Oblaten den Fiſchlein, dem Vögelein Grün, 105 
Viel Sonne den Blumen, daß herrlich 5 blühn, ‘ 
Lebkuchen und Zucker dem Pudel und Spitz, 

Und dem Männi dich ſelber zu ew'gem Belits, 
Und ein fröhliches Herz, das in 15 Hurrah 
Lautjubelnd mit einſtimmt: „Liebfrauchen iſt da 


65. 


O wären Nachtigallenweiſen he mes 
Und Seraphsklänge mir verliehn, pa 
Dann wollt' ich hoch und herrlich preiſen 3 

Das Glück, das mir durch dich saan N 


Bis zu den Sternen wollt' ich tragen eae 
Den Ruhm von deines Herzens Gold, 3 

Und allen Menſchen wollt' ich's ſagen, 
Wie gut du biſt, wie lieb und 015 


Dann göge wol in Jubeltönen 7 

Mein Lied von dir die Welt entlang, 
Mit Liebesroſen dich zu krönen 
In unverwelklichem Geſang. 
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Doch, “ail von meiner Harfe Saiten 
Schwirrt nur ein Laut, der bald verklingt, 


Und nimmer auf der Flut der Zeiten 
Hinab in ferne Zukunft dringt. 


Gleichviel! Ob ſchwach und traumverloren 

N Mein Lied hinſäuſelt durch das All: 
Es hört mit leiſen Geiſterohren ö ia 

Dein Herz doch ſeiner Töne Schall. 


Sie ſteigen, ſchwellen und umranken ag 
Dich koſend ſüß zu jeder Friſt, 9 

Für Alles, Alles dir zu danke, f ee 
Was du mir gabſt, was du mir biſt. 


Denn was ich ſpät an Glück errungen, 
Ba Durch dich alleine kam es mir, 
Und jedes Lied, aus dir entſprungen, 
Zieht wieder heim als Gruß zu dir. 


6. 7 
Am erſten Jahrestage des Hochzeitsfeſtes. 
Ein Jahr iſt hingeſchwunden — 
Wie ſchnell es ſchwand, wir faſſen's kaum. 
Was wir gelebt, empfunden 
In ſeinen flücht gen Stunden, 
Es dünkt uns faſt ein goldner Traum. 


Seit ich zuerſt, du Reine, 
Dein liebes Auge leuchten ſah, 

Das mit verklärtem Scheine 

Auf mir geruht, — ich meine, i 
Daß mir Das geſtern erſt geſchah! * 


Erſt geſtern, mein' ich, fanden n 
Die Herzen ſich für immerdar, 5 
Und liebe Hände banden 
Den Myrtenkranz, und wanden 
Den Schleier dir ins volle Haar. 
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Ach, Alles iſt gekommen 
Viel ſchöner gar, als wir's gedacht; 
So oft ein Tag verglommen: 
Er hat uns Nichts genommen, 
Und immer neues Glück gebracht. 


Ob längſt die Hochzeitskerzen 
Der ſel'gen Nacht erloſchen ſind: 
Stets dünkt uns, Herz an Herzen, 
Daß unter Luſt und Scherzen 
Erſt heut der Liebeslenz beginnt. 


Und wenn durch Haus und Garten 
Erſchallt dein heller Lerchenſang: 

Noch heute kaum erwarten 

Kann ich der froh erharrten, 


»Der ſüßen Vogelſtimme Klang. 


Geſtillt iſt jedes Sehnen, 
Kein 1 0 giebt es mehr zu ſchaun — 
doch in Wonnethränen 
Zerſießen wir, und wähnen, 
Noch Etwas bliebe zu vertraun. 


O holdes Liebesleben, 
Du ſchaffſt die Welt zum Paradies, 
Wo Zauberkräfte weben, 
Und Wunder uns umgeben, 
Die Gott den erſten Menſchen wies! 


— 
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| nehſtes Bud, | 


An Deutſchlands Krieger. 
(17. Juli 1870.) 


Die Kriegesdrommeten dröhnen durchs deutſche Vaterland, Hi 

ie rufen mit e Tönen: Auf! nehmt das 

ee Schwert zur Hand! 

ben Höhnern unfrer Ehre zahlt ines nun Schimpf und 
. 4 


1 
aa auf vom Fels zum 1 “eft euch, fo hilft euch a 


5 wieder blutig toſen der Sturm der Völkerſchlacht, 

Der einſt ſchon die Franzoſen zu ſchmählichem Fall gebracht! 
ie ſollen's heut erfahren, daß wir al cca ſtehn ina 

Noch wie vor fünfzig Jahren, wo Deutſchlands Banner wenn ae 


i, tapfre Preußenknaben von Weichſel, Elb' und Rhein, io 
ei, luſt'ge Baiern und e oe Donau, Lech und 


s et, wackere Sachſen und ae a Brüder vom Nord⸗ 
eeſtrand 
Woll ruhmooll jetzt euch meſſen im Kampf fürs Vaterland! 2 
Laßt ruhen Zwiſt und Hader des alten trotzigen Muths — a 
Iſt deutſch in jeder Ader doch jeder Tropfen Bluts! 7 
Der Zwietracht Schatten e ſo bald der Hahn 
cy 


gekr 
Kein Deutſcher iſt zu finden, der Deutſchland je i ö 


Was conſervativ? wir Alle ſind heut conſervativ, 
Weil uns zum Schutz vorm Falle das Vaterland berief! 
Als Fortſchrittsmänner ſtürmen wir vorwärts alleſammt, 
. Bis och von allen en, das e flammt! 


Nicht eher gel beſchieven as froher gilltommnsgeus, 

Bis wir dem Feind den Frieden dietirt am Seinefluß! 
Es blinken die ee und Speere! Zum 7 un d 
8 über den 1 


Auf dem eglachtee von Erden 


Schlachtgetümmel, Pulverdampf 
Und Trompetenſchmettern, 
Schwerterklirren, ete 
Hei, welch tolles Wettern! 
Feinde hie und Freunde da 
Sinken, blutumronnen; 
Doch zuletzt, Viktoria! 
Iſt der Sieg gewonnen. 


Mancher junge, tapfre Held 
Liegt im f erſchlagen, 
Greiſe Eltern, e e 
Werden um ihn klagen; 
Und um Manchen, des hier ruht, 
Wird mit ihren Kleinen be 
Ein verlaſſnes Weib wie Blut 
e eh weinen. 


Wührend ſtill im Mendenſchen 
Bärt'ge Krieger ſenkn 

In die Gruft die Todtenreihn, 
Muß ich plötzlich denken, 

Daß ein liebes Weib zu Haus 
Mein auch harrt mit Bangen, 

Ob an mir der Kugeln Graus 
All vorbei Acne 


N 


Ach! Italiens Sonnenſlur, 

„Wo die Feigen reien, S 

Wollten auf der Künſte Spur e 
„ wir 5 aia 
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Und wo um Egeriens Hain ee 
Nemi's Waſſer rauſchen, an 
Wollten, ſelig und allein, 1 ha 

Kuß um Kuß wir tauſchen. 5 e e 


j Jauchzend wollt' ich hoch vor Luſt 

Liebeslieder ſingen, 

Und dir heut aus tiefſter Bruſt 
Gar mein ſchönſtes bringen. 

Nun, ſtatt an der Alpen Fuß 
Hold mit dir zu koſen, f : 

Send’ ich als Geburtstagsgruß f — 9 
Blut'ge Schlachtenroſen. ‘it 1 


Nimm ſie dennoch garn auf! i 
Ward mir doch gegeben, i 
In der Heere Siegeslauf ae 
Größres zu erleben. — 9 
Glaube: nicht ein Tropfen iſt 90 
All des Bluts verloren, e 
Denn es ward zu dieſer Friſt N 1 a 
Deutſchland neu geboren! 1 


Blicke fröhlich drum hinaus 05 


In das Herbſteswetter, 7 a 

Ob auch hier noch Schlachtenbrans N 
Geellt und Horngeſchmetter! — 
Bald, indeſſen Meer und Land Be’ 
Deutſchlands Ruhm verkünden, aay 

Werd' ich an dem Heimatſtrand 1 ‘Ai 
Dir den Chriſtbaum zünden. eer 

Raſt auf dem Marſche. a 

(Schloß Bourſault, den 11. September 1870.) 55 5 
Die Schlacht von Sedan war geſchlagen, aia 1 


. Ein Kaiſerthron in Staub zerkracht. aes 
Diooch weiter ſtob mit Roß und Wagen 1 
W ein das tolle Kriegesjagen, ey 
ee: Wie Stürme ſauſen durch die Nacht. 
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Im Rücken blieben die Ardennen oo 
Und Reims mit ſeinem e ö 
Der Gaumen lechzt, die Sohlen brennen — 

fale Rub’, nicht Raft im Vorwärtsrennen, re 
&8 hemmt uns weder Berg noch Strom. 


e die ſteilen Felſenwände, 1 
Durch ſchattenloſe Rebenreihn! 
Da — an der Tageswandrung Ende — 
Welch paradieſiſches Gelände 
Enthüllt ſich uns im Abendſchein? 


Ein Grafenſchloß mit ſtolzen Zinnen 5 5 
Schaut von der Bergwaldshöh' ins gan, 
Aus Grotten Schaumkaskaden rinnen, . 
Und mondbeſtrahlte Wellen ſpinnen 
Der Marne glitzernd Silberband. 


O hartes Loos, das uns beſchieden, 
Zu ſtören ſolche Götterflur! 
O hehre Stille, weltgemieden! 1 
Wie Liebesmahnung zog dein Frieden 
Ins Herz uns, heili ige Nakur! e 


Gelagert an des Waldes Säumen, i N 
Wo ſich der Menſch ein Eden hn, 
Umrauſcht von hohen Ulmen bäumen, ĩ 
Vergaßen wir in holdem Träumen 
Des Kriehers ſchrecklichen Beruf. 


Es ging wie eine leiſe Klage 
6 Ein Sehnſuchtshauch durch unſre Schar; 
Auf allen Lippen lag die Frage: 
Wann endlich wird die pest Sage 
Von einem Menſch eitsfrüßling wahr? 


Wang werden 135 bethörten Maſſen 

Ne Sich auf dem weiten Erdenrumd == 
Nicht mehr durch Ruhmſucht, Neid und wee 4 

Zu Krieg und Mord verhetzen Laffen, me 

Ein ie 1 Were e 
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Wan endlich? „Ach, dies Bild der . 
Das uns ein Zaubereiland wies, 
Erbleicht im Licht der Morgenſoune! 
Zum Marſch formirt ſich die Coloune — 
ORES Gen e Miß, waa 


oe habt's gewollt! 


Ihr habt's gewollt, daß ſich auf Geierflügeln . 
Die Furie des Kriegs hernieder ſchwingt; A 
Ihr habt's gewollt, daß über Leichenhügeln les 
Ein Volk das andre wild zu Boden ringt. Reh 
Sei's denn! entſcheide ſich in Kampfeswettern, 1 
Ob uns, ob euch die Siegesgötter hold!!! 
Doch wenn fie eures Ruhmes Kranz enthldtterm = = = 
Und euer Reich in Schutt und Staub e — 

i eu habt's gewollt! i 


51 ie 945 + be Nachbar ſtets 1 
Der wolfesgleich in unſre Hürden brach. 
Erſt ſtahlt ihr uns den Prachtſchmuck der Vogeſen, 
Die Perle Straßburg raubtet ihr hernach. 
In unſrer Ohnmacht konnten wir vergeſſen, 
Daß wir den Raub rückfodern längſt geſollt; 
Doch nun, wo Zorn und Grimm das Herz uns preſſen, 
Sei endlich euch mit eignem al gemeſſen — 

ö Ihr habt's gewollt! 


Verworfne Brut! ihr wollt nicht Frede, Nee 
Empor gereizt von eurem frechen Blut, 

Fügt neue Frevel ſtets ihr zu den alten, 
Und ſtreckt den Arm mit Gier nach fremdem Gut.“ 


5 Seit a Jahren ſchreit ihr ſchon euch heiſer a . 
Nach unſerm Rhein, der ſtolz die Wogen rollt: 
But Sühne küßt nun unſre Lorbeerreiſer, a 


el ai ift eins, erſtanden Reich und Kaiſer — 
Ihr habt's e 


7 0 Boden n legt ih, pr U Geſellen, 
Wie Goliath, den David einſt “ne 
Laßt ihr den Kriegsſchrei immer noch en 
Traf euch die Zücht'gung noch nich herk 
Statt euer ſelbſtverſchuldet Loos zu tragen, 
5 Was frommt es, daß ihr wie Berſerker 
Der Schlange, die, zertreten halb, noch wage 
pi Zu beißen will, wird man das Haupt 
f . Ihr e gewollt! 


N Ihr habt's gewollt, dies Würgen feder, E 
Das Herz erfüllt von grimmer Tigerw 
Ihr habt's gewollt — wir waſchen unſre 
Auf eure Häupter all dies edle Blut! 7 
Euch wird der Weltgeſchichte Spruch verdammer 
5 Sei dem Verderben denn ſein Lauf gezollt! 
0. Und ſinkt in Aſche Stadt um Stadt zuſamm 
i So eae das Wort, wie Schrift 1 8 
2 8 ye babtes deen at 


(Den 19. oktober 16700 Va 


Bei Chateaudun im Franzeuland 
Da gab's ein blutig ee 0 
Die Feinde hielten tapfer Stand, 
Die Stadt war nicht zu zw 
— Lieb Vaterland, magſt ruhig ſei 
Feſt ſteht 0 „ e am 9 in 


Vom Morgen bis zum Abend fang 
Herüber und hinüber 
Der Bomben ehrner Solchen 


. 1 = tek San te N 


sie 


: a ; } 
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Ein Baiern⸗Zug in vordrer Reih“ 
Hielt mit Geſchütz und Roſſen. 
Sie kämpften brav — nun is vorbei, 
Ihr Pulver iſt verſchoſſen! 
— Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht ey treit die Wacht am 1 0 


Nun gilt es, rückwärts aus der Schlacht 
Der Röhren Lauf zu richten. 
Der Leutnant Peter Wiedmann lacht: 
„Das thun wir heut mit nichten! 
e Lieb Vaterland, magſt ruhig fein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 


„Statt 17 Batterie, zum Schluß 
G Aufpflanzte 1 die ſeine 
Der Feind. Lauf den letzten Schuß, 
Stimmt an ne Wacht am Rheine!“ 
— Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am 955 


Hinüber zu el Franzen klang, 
Wie fernes Donnerbrauſen, 
Der Deutſchen ſtolzer Schlachtgeſang — 
Den Franzmann faßt' ein Grauſen. 
— Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 5 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 


Sie ſangen laut mit Jubelton 
g Wol eine ganze Stunde, 
Da kam die friſche Munition, 
Da kracht' es, Schlund an Schlunde. 
Site — Lieb Baterland, magſt ruhig fein, 
5 Feſt . und treu die Wacht am Rhein. 
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5 Die Kugeln ſauſten um und um, 
f Es ſanken Wäll' und Wehren; 
1 Der Tag ward unſer. Haltet drum 
Das deutſche Lied in Ehren! 
— Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 


Friedens⸗ Cantate. 


5 Heim kehren die Krieger 
20 Aus blutiger Schlacht 
i Hoſiannah dem Sieger, 
Der Großes vollbracht! 
Vor blitzender Wehre 
Zerſtoben geſchwind 
Die feindlichen Heere, 
Wie Spreu vor dem Wind. 
Ehre ſei Gott in der Höhel 


5 Vorbei iſt der wilde, 
Vie Verderbliche Streit; 
Oe 5 Rings prangt das Gefilde 
. In feſtlichem Kleid. 
Es ſchallen die Glocken 
Vom Berg bis ins Thal, 
Die Herzen frohlocken 
Im Jubelchoral: 
Frieden auf Erden! 


N Bleibt treu nun verbunden 
: Im einigen Land, 
Und heilet die Wunden 
Mit liebender Haud; 
Dem Erdkreis zu melden: 
Die Helden im Krieg 
Verſtehn auch als Helden 
Des Friedens den Sieg, 
Ein Wohlgefallen den Menſchenl! 


2 
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_ Soins bide oe 


nd es blintten die e es e das Sad von 
ſchimmer erhellt. 


Di Throne bebten, cua bas ao 928 e 


Auff ö — bie Sete, die Feſſel i 98 das baun 5 
f Schwarz 195 75 Gold, 5 an 


: " ent trollt. 
rieben uns ald ben Sujer den Schlaf, 106% beit 
Blicken glaubten wir kaum: 
nder! was je wir erſehnt und geträumt, es war 
uns geſchenkt wie im Traum! 
annten uns Brüder und frei nb gleich, wir ſanken 
: uns Bruſt an Bruſt, 1 
ite siete, trunken vom 1 im e 

1 er Luft 


ſtatt Brot, 
in Steinen bebe das edle 1 der Freien die eb 
rothe. 


192 Byes pet Etvovtmenn, Berigte, 805 


Zu Malmö brach der feige Verrath den Seite un 
Ehre entzwei, 
Und das Todesröcheln des Männerzorns erſticten 5 
und Blei. 
Unheimlich von der Bis asa Arn ein höhni 


Wild lachte der hölliſchen Geiſter 12 bei Badens 

f Ungarns Fall. a 

Und der Kronengaukler von Straßburg ſchwang im W en 
Ai den Zauberſtab, 

und von Oſten ae der Ruffen-Zar, und ſtille w 
Rt, wie im Grab, 


verdarb; n 
6 de der beni Name ein Spottbild ons für 
ae Rüden Gebel, 
Und die Schmach von Olmütz als Sühne galt für 
. Poſſenſchlacht von Br zell 
f Was nicht beugen mochte ſein trotziges Haupt, floh fern 
* über das Meer, 
5 Denn über Europa hing das Gewölk der Kuechtſchaft 
fter und ſchwer. W 
Es ballten die Beſten die Fauſt im Sack, und klagten, die 
Zeit ſei ſchlecht, 
ö Erloſchen für immer der h , hingemen q 
echt 9 
Jur Wüſte noch wandle mit Feuer und Schwert d Erde 
i; Baſchkir und Kroat, 
. Denn es fehle oH Völkern an Muth und Kraft zu 
0 erlöſenden That. — 


Da, horch! im Oſten ein dumpfer Fall! Der fle 
den zerſtob; 

Die thönernen Füße wis der Koloß, der ſo dräue 

N Re 1 rete 
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31 Boden ſtürzte das Ungethüm, und der arme leibegene 


Knecht, 
An die Scholle gekettet e erwachte zu Leben 


5 echt. 5 
Wie Klang gebrochener Feſſeln sing ee ai von Strand 4 . 
Wo beim Schwirren der Peitsche der Negerſklav die Gar⸗ oe 


ben im Reisfeld band, 


Und es raunt' ihm ins Ohr, und jagt' ihn empor ua 


mördriſchem Bruderkampf, 


5 Und die Dörfer flammten, es rauchte der Grund von Blut 


und von Pulverdampf, 


Bis der Siegesſonne verſöhnender perth das Leichenge⸗ 1 


fild überfloß, 


und Abraham Ancoln's Märtyrertod die were, — 


tragödie ſchloß. 


0 vilterwecender Frühlingsſturm, von des Weltgeiſs 
8 Odem geſchwellt, 
Wie Gerichte des Himmels fährſt du einher, und brauſet 
: von Welt zu Welt! 


N r barſt “np Welſchlands Fluren das Eis, in den Ber 


1 


gen hat es gekracht, 


ind dröhnend erſchol, wie Donnergeroll, von Solferino 


die Schlacht. 


Der den Büttel Europa's gemacht, er trieb die fremden : 5 


Schergen hinaus, 
rgliſtig lächelnd: „Jegliches ie Herr im eigenen 


oe bis zur Adria!“ — Weiter esche der ins Rollen 
ö kam, der Ball, 
fe: wälzt ſich hinunter mit wilder Macht, ihn hemmt vie 
3 Mauer noch Wall. 
1 Schon ſchiffen „die Tauſend⸗ ſich ein, ſchon nimmt Mar⸗ 
eae ſala's Ufer ſie auf, 
und des Bontbentonige blutigen Thron zerſchmettert bss 
g i Cleat lauf. 


t 


“ian 
05 
2 


Was Apromontes “Menton was rauſc 
c Seton 
tatiens einige’ Banner krönt en heut die Auen o 


“Me gerächt; x 
11 den Srlmment des Alten baut den Palaſt bet 
. b kunft ein junges Geſch 
( den Norden fliegt erztönenden Aung eee 1 
; pelaay, 
In der Mutter Arme trägt er zurück das ver 
ea ; Brüderpaar. 28 
1 dann zerreißt er im Süden mit ſcharfer Klau“ de 
Pathe bündeten Jäger Netz, 
nd wäſcht die Schande von Olmütz ab im Blute 
f Königgrö A 
Gs ſchaaren fic Deutfehands. Söhne all' um ihn ber 
blitzender Wehr, ö 
oe van tig brauſet ihr Jubelſchall hernieder vom Fe 
8 b aut 9 1 


ia bauer den Bab ins Foti Land des Be a 4 
Tück ke e iy 


. ei oes bon 
Die Satie iinet, ae im “Bligel klirrt beim 
Jagen der Sporn. 
Die igertoge, ber Eurto, ſpringt ao an mit ſterſhend 


ein Stoß - a vey und e brichſt du dir über 
5 e aan 9 85 1 a 


3 Sey 


— 


ee et 


ae 


Raifer sfonge, sett ſein x Thron, und seeheber 
ſein Söldnertroß! ud 
ufging, die er ſäte, die Drachenſaat — ihre blutige 
Früchte wies 
Connie ruchloſe That der Welt im Flammenme 
vi ; N von . e ny" 


_geanfiges Murg — Doch fib, der lang, ery 
im Bergesſchacht, g 
4 Von Raben umſlattert, am Steintiſch ſchlief, der alte 
Rothbart erwacht! 
Siegespurpu e er neu ſein ſtrahlendes Kaiſer⸗ 


en 
Und es klingt durch die Lande von Bot zu Pol die Sage 
is von Deutſchlands Ruhm. 
. k unte den Berg noch die ſchwarze Schaar der gie 
gen Rabenbrut, 
in Trümmern niſtet . faulem Schutt und die Son i 
f ankrächzet voll Wuth. 
Dd b oben und Dowlengeehy Lerlöſchen nimmer 


5 12 55 der Baalspfaff zetert 955 flucht: nach Canoſſa 
1 gehen wir nicht! 
Vor der Bah Zehen zu Schanden wird der lige 
1 und Spott, 
der e ewiger 


1 } 5 oh 
sof gelt, 0 herrliche Zeit! 0 e Bates 
9 kag 


Sticlufſchwite a Welt gereint der Geſchichte 
Wetterſchlag! 8 
ſinkt im Traume die goldne Frucht dem feigen 
Wicht in den Schoß, 
ie Hand des Tapferen 555 ſie kühn vom Baume 
der 5 los. He 


— 
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So brauſe denn, Sturm, daß, was morſch und welk, in 
Staub und Moder esel a 
Und die jungen Knospen der Bite vate zu prächtiger 


Wir ſpüren ſein Wehn, ob die Trommeln gehn, ob er 
Kronen vom Haupte reißt, 
Ob mit Eiſen und Blut er den ſtörrigen Muth des Vol⸗ 
kes zuſammen ſchweißt. * 
Er ſchafft den Sklaven zum Helden um in des Kampfes 
ehernem Spiel, 5 
Und gebeut uns zu ringen mit Todesluſt um das letzte 
heilige Ziel; 8 
Nicht raſten kann er und kann Hig ruhn, bis ſeine Sen⸗ 4 
dung vollbracht, f 
Bis er glücklich die Menſchheit, und frei die Welt, und 
neu die Erde gemacht. ; 


N 


En de. 


e kiebliche Liebe! ee 
inde Sines ye 


3 


12 Wirthshauſe Nie a 
Weihnacht . 

d vom Spulen 8 

bes . igh 


8 5 x 
FFF 
J. Nettie’) <h LoLtetitey a arere. 


J ass a ten alae elas ve 
N „„ | Othe” Le OO On oo ie, 


er 59 Winde. : 
aa ſah eine Blume im Morgenlicht 
hi a oer: Berges Sue 


Weil ich nur von Schmerzen ſinge 
A ; 


+ 
. 
N 
„ 
* 


„ 
* 
* 
— 
* 
* 
Ks. 
> 


aioe 9 Bud. 
eee. Erſter Cyklus. , 
. Mit deinem ten will ich rechten . 
2. Warum biſt du fo ſchön? . 
3. Ich glaubt', in ſtürmender Windeseil / 
„Du weißt es nicht, daß ich dich liebe 
Vielleicht, fie werden mich verdammen. 
6. Noch einen Blick 5 
1, Ja, dieſe Welt iſt leer und trübe 
iner Heimat hab' ich dich entriſſen 5 
9. Wer hat den rauſchenden Pfalm erdacht 
10 Glaubt“ ich doch, in goldner Zukunft Tag 
nein, hinweg mit dieſem Mrwalbsrauſche 
Du Haft mir nie dein Leid geklagt 
ch will dich vor dir ſelbſt verklagen 1 
ſchwebte heut auf weichen Traumes ügeln. 
dees mit der pot und d 
icht! 
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Zweiter Cyklus. 
1. Wenn deine Liebe geſtorben 
„Begraben tief im Herzen 


Als ich dich verlaſſen, mein liebliches Lieb 
Schwärzer ſteigt mit ihren Schatten 
„Ach, ſchon wieder ſinkſt du nieder 
Nun der Tag vorüber 

8. Bad der Flammen, Bad der Schmerzen 

9. Gewiß! ich wollte dir entſagen 


S 


10. Und höre, du Mädchen, und liebſt du n mich nicht ‘ 


11. Das war eine trübe Nacht 5 

* 12. Ja, du biſt frei! der Zauber iſt zerbrochen 
; 13. Lichter Quell und grüne ee e 5 
lent Märchen vom e e 1 
t Der Tolle 

In der Fremde 

Credo 
45 Das Grab zu Ufnau 
i! Ein Deutſcher 
0 Auf dem Schlachtfelde 
Drost ey 


„ eee eee 


Drittes Bud. 
Maria. belt 


1. Ich fang wol oft in eiten e 
2. Sonne, ich grüße dich! 075 

3. Armes Wort! wie darfſt du wag en 

4. Du liegſt in den Kiſſen ſo bleich und kant 
5. Nun iſt die Nacht, die kalte Nacht 3 5 
. Stolzes Herz, o neige, neige 
7. Dem Wandrer gleich 5 
8. An die Scheiben blitzte der junge Tag 

9. Sprich, o Holde: war es nicht Gefang . 

10. Es war kein ſchwächlich Liebewerben 

11. Ja! lange hab' ich ſie bezwungen 


E 


150 12. Du ſprichſt: „Ich harre in des Nordpols Eiſe : 


13. Du ſtolzes Weib voll irrer Zaubermacht 
6 14, An myſt'ſchem Wort und dunklem Spruche 
a 15, Abend war's. Es zogen deine Lieder 
5 16. Sollt) ich vereinſamt ſterben müſſen 


17. Nun ſind verträumt die a Stunden ee 


Die Formen der Poeſie. 15 38 
Kanzone NES 5 
Rückkehr . 
. Verfehltes Leben N 
fi Begegnung F 


Das Kaſematten⸗ Parlament M 
Wide Feine LILA Owes 


Zwei Jahre ſind verrauſcht — 5 ich ſeh dich weber 


3 
4 
i 
i 

1 
if 
1 
B 


Ges! e ae 1 055 e . ö 
oo Groth 8 7 f . 2 3 


Plerte⸗ Bnd. 


war ein Kind aus Juda's Stamme 
2. Ich ſchlief im Dunkel, die Nacht war tag is 


3. Du möchteſt in des Urwalds Fee,, dy 4) 
ey Du darfſt m r ſtolz ins Antlitz ſchauen 107 


5. Und wieder iſt im Weltgewühle 
6. Im Garten war's, an einem lauten Feste 3 
mich dein Blick erreichen 


Du fragſt: „Wie one 
Du kamſt! Der Abend war herabgeſunken ap BU 
9. Wie der Strom zum Meer auf ſchnellſten Wegen. 112 
0. Verlaſſnes Kind mit deinen Wunden 

Du ſprichſt zu mir, geliebtes Leben 
Und wieder fragſt du: „Kann ich dir gentigen z 5 
Wol hab ben Dichter viel geſungen „ 
„O wenn dir Gott ein Lieb gegeben aie 
Unſichtbar⸗ Schickſalsmächte 5 9 


ie 


6. Er fprad zu mir: „Du kenneſt nicht die Welt ie 
7. Dir, Mutter der Geliebten, wendet zu N 
8. So fet denn Krieg der Welt entboten 
: Du haſt uns ſchlimm begegnet N iG 15 
Bewegt vom Sturme war mein Leben N 
1, Wie ſonſt, jo freundlich lächelt 7 
2. Stunden enteilten dahi n eee Seher 126 
Be Ng Pate iy ob wir uns le t 


0 Riazahrtger ‘guelfeien.” 1. ee 18 
Im Jahr der e V N 
Für Polen! e . : 
Mahnruf an Schleswig⸗ Holſtein 8 : 15 
rolog zur a Alen Dee: Flensburger Thees a 
Der eiſerne Heinrich ane oles 
Das Teſtament des Königs von Brentford e 
An ein junges Mädchen . 
i der Taufe meines Pathchens Adolf Wehn ne 
ur ſilbernen Hochzeit von J. und E. Sandtmann 
ur goldenen Hochzeit meiner Elteen 
das Stammbuch eines Freundes. ria 
iner ee e 1 ny 


pe) 


* 
. 
5 


Selma. 
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Käthchen. N 
1. Ich zog in ferne Lande . 
2. Du hielteſt meines Lebens Looſe e 


3. Es quält mich oft, ſeit du geſchieden e 
tty, Du ſchläfſt nun unter Roſen und Cypreſſen 


AG Finster war die Nacht, in der ich Lebte 
Und immer noch frag' ich: Ach, biſt du ein Traum? 

Neckiſch fragſt du: „Bin ich . 

Du ſagſt: „Ich bin ein loſer Schall 8 

ake fragſt ſo filrmtjd .. at ates 


Ba 


Weißt du noch, wie mir dein Mund rai 
Fortgewandert bin ich in ein fremdes Land E 
8. Das war eine herrliche Liebesnacht e 
9. Nein, Das heiß ich mir ein Wunder „ 
10. In ihr Album ae 
11. „Ich las deine Lieder — 0 wonnige Luſt! 8 
12. Wenn uns der Menſchen eitle Gunſt 
13. Du trautes Kind, das mir ſein Herz ergeben 
14. Ich kann es nicht vergeſſen ee 


No 
Seo se ewe 


1. Nicht lachten die Fluren im luſtigen Mai 


2. Sie war ein Luftgebild an Zier 

3. Am Weihnachtsabend Big) epee ai 

4. Bei ihrer Heimkehr von der Reiſe 8 e 

5. O wären Nachtigallenweiſen e 

6. Am 17 Jas, des Hochzeitsfeſtes ee 
Sechſtes Buch. 


An Deutschlands Krieger „ 

Auf dem Schlachtfelde von Sedan V 

Nast guf dem Marſ che! veal bw 

Ihr habt's gewollt! 8 9 

„Die Wacht am Rhein“ boi chemin 9 8 

Friedens⸗ Cantate e 
un der Zeit aa ha Se 


oe NUNN 
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